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in der Dichtkunſt nicht wenig befor—

dert. Foochſtdieſelben kennen und
ſchatzen das ſchone und nutzliche in

den Wiſſenſchaften; Fie lieben in—

ſonderheit auch eine Gottgeheiligte
Dichtkunſt, und haben Dero Wol—
gefallen an den poetiſchen Uebungen

und Proben der Verfaſſerin, auf die
Nnadigſte Art und Weiſe mehrmals

ezeuget. Dieſe Warheiten ſind die
Grunde, welche mich freudig und dreiſt

machen, Sw. Durchlaucht die
gegenwartige Samlung von Gedich
ten, zu Fuſſen zu legen, und ſie Dero

hohem Schutz und Gnade untertha—

nigſt zu empfehlen. Geruhen Sw.

Durchlaucht zu gleicher Zeit dieſe

Zuſchrift als ein kleines Zeichen mei—

az ner



furcht anzuſehen. ſo habe ich den gan

zen Zweck derſelben erreicht. Und ge

nieſſen Sw. Durchlaucht in Zeit
und Ewigkeit die unendlich groſſen
Vortheile der Gemeinſchaft des ver—
ſohnten GOttes, zu Dero wahren

und volkommnen Gluckſeligkeit: ſo iſt

mein unterthanigſter Wunſch fuü
Kvochſtdieſelben erfulet, in we

chem ich erſterbe.

Ew. Durchlaucht
Meiner gnadigſten Furſtin

und Frauen.

unterthanigſt-gehorſamſter

Knecht
Der Herausgeber.



xAs iſt ungefahr Jahrszeit,
 als ich ohne Vorwiſſen der

J

α. »Verfaſſerin zum Druck be—

eines Frauenzimmers P. C. A. D.
Altona 1751. zwey und einen halben Bogen

in 8. Meine Abſicht und Hofnung iſt er—

fullet worden. Dieſe kleine Samlung hat
unter vornehmen und geringen Perſonen,

unter Gelehrten und Ungelehrten, viele
Liebhaber gefunden, welche dadurch erbauet

a 4 und



Vorrede.
und vergnuget worden zu ſeyn, haufig be

zeuget haben. Jhrer iſt auch in offentlichen

Zeitungen mit Beifal und Ruhm gedacht:
von welchen Zeugniſſen ich zur Beſtatigung

meinesUrtheils unten einige anfuhren will(a).

Die

(a) Hhamburger Correſpondent von 1751. Num. 134.
Die Gebruder Korte zu Altona haben drucken laſſen:
Proben ic. Das Frauenzimmer, von welcher dieſe
Gedichte herrühren, iſt nur mit den Buchſtaben P. C.

A. D. angezeigt; wo wir nicht irren, ſo iſt es die ge
ſchickte Jungfer Dilthey zu Stadthagen, welche die
Deutſche Geſelſchaft in Gottingen aus Achtung fur ih

re Vorzuge, zum Mitgliede aufgenommen hat. Man

muß ihr den Ruhm laſſen, daß ſie richtig denkt, ge
ſchickt ſchreibet, und die ihr verliehenen Fahigkeiten in
ihren Gedichten zur Ausbreitung der Tugend anwen

det. Sie darf daher nicht ungehalten darauf ſeyn,
daß man dieſelben ohne ihr Vorwiſſen offentlich be
kant gemacht hat. Ein Frauenzimmer, welches Tu

gendhaft iſt- und dabey vernunftig denkt, iſt zwiefa
cher Ehren werth, und ihren Schweſtern ein nach—

ahmungswürdiges Beiſpiel. Zur Probe wollen wir
folgendes, worin die Dichterin ihre Gemuthsfaſſung
ſchildert, herſetzen. Es ware zu wunſchen, daß ein ie

des Frauenzimmer ein gleiches von ſich ruhmen und
ſchreiben konte.

Ham
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Die beruhmte deutſche Geſelſchaft
in Gottingen, iſt dadurch veranlaſſet
worden, unſere Dichterin zu ihrem Eh—
renmitgliede aufzunehmen, und daruber

a 5 eine í

Hamburger Berichte von gelehrten Sachen, 1751.
48 St. S. z5z1. Proben poetiſcher Uebungen. Der

Gebichte ſind nur wenige, ſie ſind aber von der Be—

ſchaffenheit, daß man ſie nicht ohne Andacht, Ruh—
rung und Behagen leſen kan.

Erlangiſche gelehrte Anmerckungen und Nachrich—

ten, XXVII. Stuck 1751. dieſe Proben ic. ſind kurze
Gedichte von verſchiedenen Materien, welche zu ei—

gener Ermunterung aufgeſetzt worden. Sie zeugen
nicht nur von der lebhaften und grundlichen Den—

kungsart der Verfaſſerin, ſondern auch von ihrem ſed

len und erhabenen Willen, welcher billig, ſo' wie er
aus allen diefen Gedichten, und beſonders aus der
Beſchreibung ihrer eigenen Gemuthsfaſſung hervor

leuchtet, allen ihres gleichen zum Muſter dicuen ſolte.

Da dieſe Blatter ohne alles Wiſſen und Vermuthen
der Verfaſſerin, von einem guten Freunde zum Druck

befordert worden: ſo werden ſie um ſo viel mehr zu
ihrem Ruhm gereichen, und dem vergnugten Leſer ein
Verlangen nach mtchreren dergleichen Proben erwe

cken.
In
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eine gedruckte Urkunde auszufertigen (b);

ja der zeitige Prorecktor Magnificus der

helmſtadtiſchen Univerſitat, Herr Prof.

Franz Dominicus Haberlin, hat als
Comes Palatinus Caeſareus unſerer geſchick-

ten Verfaſſerin einen Lorbeerkranz feierlich

zuge

[νν
In den gottingiſchen gelehrten Zeitungen und andereng

ſind auch ruhmliche Recenſionen befindlich, ich habe ſikn

aber nicht zur Haud.

(6) Die Konigliche Großbritaniſche und Churfurſtl.
Braunſchw. Luneb. Deutſche Geſellſchaft, welche unter
ihrem Obervorſteher, Seiner Hochreichsgraflichen
Gnaden, Herrn Heinrich dem Eilften älterer Reus,

des H. R. R. Grafen und Herrn von Plauen, Kra—
nichfeldb, Gera, Schlaiz und Lobenſtein u.ſ. f. regie
rendem Grafen zu Obergraiz, auf der Georgauguſt
univerſitat bluhet, kann die edlen Bemuhungen ſo vie
ler verehrungswurdigen Frauenzimmer in den Werken

des Geſchmacks nicht anders als einen beſonderen

Vorzug unſerer Zeiten betrachten. Sie hat auch bey
verſchiedenen Gelegenheiten ihr lebhaftes Vergnugen
geauſſert, welches ſie bey ſo wurdigen Beſchaftigun—
gen empfindet, Und manche anmuthige Dichterin, die
Deutſchland Ehre machet, unter die Zahl ihrer Mit

glieder
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zuugeſchickt, und ſie, in einer gleichfals ge—

druckten Urkunde, zu einer Kaiſerlichen ge—

kron

glieder aufgenommen. Daher befurchtet ſie billig, ſich

von Kennern achter Verdienſte einige Vorwurfe zuzu—
ziehen, woferne Sie den ſeltenen Eigenſchaften

der Hochedlen Juüngfer,

Jun GFER

weniger Gerechtigkeit wiederfahren lieſſe. Der Eifer,
mit dem Sie die Geſetze einer reinen Tugend erfullet,

und die Starke des Geiſtes, die in Jhren Aufſatzen
überall kennbar iſt, haben die Geſellſchaft gantzlich
fur Sie eingenommen. Sie erkennet alles Schatzbare
Jhrer Arbeiten, und widmet derſelben diejenige Hoch

achtung, zu der ſie durch ihre Vorſchriften und Ver—
bindungen verpflichtet iſt.

Damit ſie aber dieſe Geſinnungen noch feyerlicher bezeuge,

beſchlieſſet ſie, wohlgedachte Jungfer Polyxenen Chri

ſtianen Auguſten Dilthey, hinfuhro unter ihre Eh

renmitglieder zu zahlen. Sie ſucht hiedurch nicht we—

niger die Tochter Deutſchlandes zu einer eifrigen
Nachfolge aufzumuntern, als den Fleiß direſer geiſt—

reichen
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kronten Poetin erklaret (c). Dieſe billige
gute Aufnahme der Proben der ſchonen Den

kungs

reichen Dichterin zu kronen. Denn ſie ſehnet ſich
nach denen frohen Zeiten, in welchen die feinere Artt

zu Denken, in allen Grenzen unſeres Vaterlandes
herrſchen, und eine allgemeinet. Huldigung erhalten

wird.

Der Praſident und Senior' haben, um dieſe Handlung
zu beſtäattigen, dieſe Urkunde ſelbſt unterzeichnet, und

durch das Jnſigel der Geſellſchaft bekraftigen laſſen.

Gottingen am 25ſten des Auguſts, im Jahre 1751.

a

usʒ; Johann Philipp Murray
S der Geſellſchaft Secrttar.

(c) Wenn weiſe Geſezgeber oder Regenten einige Dinge—
deren Seltenheit ſchadlich war, in ihren Republiken

gern haufiger ſehen, oder deren Gebrauch vermehrrn

wollten, ſo beſtimmten ſie durch ihre Macht denſelben
einen groſſen Werth, und erhoheten den, welchen die

Gewohnheit. oder Unwiſſenheit zu gering angeſezzet
hat. Der Werth hat die Meinungen der Menſchen
iederzeit regieret, er macht die Hochachtung, und die

Begierde. Der Werth lehret die Menſchen, ſelbſt
Steine, die aus fremden Landern gebracht werden,
uber Gold und Silber zu ſchatzen, und aus ihnen Zier

rathen
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arkungsart der Verfaſſerin, und ihrer Fertig—
l

keit in der Dichtkunſt, iſt ein deutlicher Be—
weis, daß Teutſchland ſeiner wurdigen Toch

ter

rathen zu machen, die ſelbſt die Stande der Menſchen
unterſcheiden. Dieſe allgememe Empfindung hat die

Menſchen langſt gelehret, daß ſie auch wahre Verdien—

ſte belohnen, und eben durch dieſe Belohnungen ihren
auſſerlichen Werth beſtimmen muſſen. Sie haben die

Ausubung dieſer groſſen Lehre in verſchiedenen Welt

altern verabſaumet, aber auch dadurch zum Ungluck
der Welt offt die Seltenheit der Verdienſte veranlaſſett.

Denn was die Welt nicht ſchazt, findet ſelten Liebha
ber, die es als ein Kleinod mit eifrigen Bemuhungen
ſuchen. Seit daß aber ein gereinigter Geſchmak die

gWiiſſenſchaften gelauterthat, hat man angefangen,
Jwahre Gelehrten hochzuſchäazen, und die allgemeine

Hochachtung, zu der die Verbeſſerung der Erkantniß
die Menſchen fahig gemacht hat, war ienen Wohl—

thatern des menſchlichen Geſchlechts ſtatt aller Beloh

nung. Jn den vorigen Zeiten ſahe man nicht genug
auf die wahren Verdienſte des Frauenzimmers, wel—

ches auf die Verbeſſerung des denkenden Geiſtes, einen

eben ſo groſſen Anſpruch hat, als das mannliche Ge—

ſchlecht. Es zeigen uns zwar die verfloſſenen Jahrhun
derte manches Exempel eines groſſen, und tiefgelthr
ten Geiſtes unter dem ſchonen Geſchlecht; und die Ver,

v
dienſte
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ter Verdienſte zu ſchatzen und zu belohnen

wiſſe, und gereicht ihm alſo zur Ehre.
Darf man nicht mit groſter Wahrſchein—

lich

 [ν
dienſte deſſelben blieben nicht unerkannt. Allein man
lobte ſie ſo, das ſelbſt das Lob andere von der Nach—

ahmung abſchreckte. Man forderte um loben zu
konnen, die Kenntniß gelehrter Sprachen, viele durch
leſene Folianten, und eine groſſe, obwohl unnuzbaret
Erkannntniß, die zu weiter nichts nutze, als mit vie—

len Anfuhrungen Büucher zu ſchreiben, oder ein Lehr

amt auf einer hohen Schule zu führen. Wahre Ver
dienſte, denen ein iedes Frauenzimmer nachjagen mus,

beſtehen in der wahren Verbeſſerung des Verſtandes

und des Willens. Eine Perſon, die dieſe Vorzuge
beſizet, darf der Welt nicht unbemerket bleiben. Die

Bekanntmachung ihrer Verdienſte reizzet zur Nachah
mung, und dieſe Nachahmung macht das menſchliche
Geſchlecht gluklich. Auch ſolche Verdienſte ſehen un

ſere Zeiten. Denn da die Dichtkunſt eine beſondert Ue
bung iſt, worin ſich auf eine beſondere Art eine See

le, die Religion und Tugend kennet, und dieſe koſt
bare Schatze nebſt ihren Nebenmenſchen eifrig liebet,

zeigen, üben, und ſich groſſer machen kan: ſo: hat
man auch Frauenzimmer mit Wurden zubelohnen geſu
chet, deren Verdinſte hierin bekant geworden.

Da mir nun die furtreffliche Gedichte der Hochedlen

Jung:
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lichkeit hoffen, daß viele von dem ſchonen

Geſchlecht, durch ſolche Beiſpiele werden ge—

reitzet werden, an der Verbeſſerung der

Krafte

Jungfer, Jungfer Polyxena Chriſtiana
Auguſta Dilthey in Stadthagen, welche unter
dem Titel: Proben poetiſcher Uebungen eines

Frauenzimmers, in Altona herausgekommen, be—
kJ kannt geworden; auch auſſerdem ihre Gottesfurcht,

ihr edles Herz, ihr ſchoner Geiſt und eifrige Begierde,
womit ſie allem demjenigen nachforſchet, wodurch ſie

ſich und ihren Nebenmenſchen beſſern kan, mir ſehr

angeruhmet worden: Sie auch ſchon von der Konigl.
Teutſchen Geſellſchaft in Gottingen in dieſem Jahr

wegen ihrer, auch dieſet Geſellſchaft nicht unbekann

ten Geſchiklichkeit und Verdienſte, unter die Zahl
ihrer Mitglieder mit aufgenommen worden: ſo habe

ich, da vermoge des hochſten Freyheitsbriefes, der

von weiland dem glorwurdigſten Kayſer Mayxi
milian II. der hieſigen Herzoglich Braunſchweig

Luneburgiſchen Univerſitat allergnadigſt verliehen,
und in welchem dem iedesmaligen Rektor der Uni—

verſitat die OOMITIVA sACRI PALATII LA-
TERANEMNsStts allermildeſt geſchenket worden, mir

die Gewalt und Macht zuſtehet, dieſe Verdienſte mit
„derjenigen Wurde zu belohnen die eigentlich fur dieſel

be
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Krafte ihres Geiſtes eben ſo geflieſſentlich zu

arbei

be beſtimmet iſt, die von bemeldeter Jungfer wol—

verdiente Ehre Derſelben offentlich hiedurch erthei

len wollen. 1Dahero ernenne und erklare ich

Frantz Dominicus Haberlin
der Philoſophie und beider Rechten Doktor, des Staats—
rechts und der Geſchichte offentlicher ordentlicher Lehrer

auf der Herzogl. Julius Carls Univerſitat
und dermaligerVicerektor der Julius Carls Univerſitat

und alſo aus allerhochſten Kaiſerlichen
Gnaden

COMES PALATINVS CAESAREVS
Kraft der dieſer hohen Wurde, anklebenden Macht,

Gewalt, und Freyheit,
obbemeldte

Hochedele Jungfer,
Jungfer

Polyxena Chriſtiana Auguſta
Dilthey,

aus Stadthagen,
Der Konigl. Teutſchen Geſellſchaft in Gottingen

Mitglied, wegen aller Jhrer obenangefuhrten
Verdienſte,

zur Kaiſerlichen gekronten Poetin,
und
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arbeiten, als ſie ſich den Schmuck ihres Lei

bes, und die hauslichen Verrichtungen an—
gelegen ſeyn laſſen? daß unſere ruhmwurdi—

ge Dichterin ſich in der ſchonen Denkungs—

art fleißig ube, es weit darin gebracht habe,

und in der Dichtkunſt immer fertiger und
geſchickter werde: ſolches bezeugt dieſe neue

Samlung ihrer Gedichte, unwiederſprech—

enlich. Jch bin deſſen gewis, daß alle Kenner

J
eines ſchonen, edlen und gottſelig-tugend—

haf-

 îò
und ertheile Derſelben alle Ehren, Gerechtſame, Vor
rechte und Freyheiten, welcher alle Kaiſerliche gekronte
Poeten und Poetinnen ie genoſſen haben und noch
genieſſen, es ſey durch Recht oder durch Gewohuheit,
und mache ſie dadurch allen gekronten Poeten und Poe—
tinnen im H. R. R. vollig gleich, daß ſie dadurch auf—
gemuntert werde, Jhre ſchonen Gaben ferner, wie ſie
bisher ruhmlichſt gethan, zur Ausbreitung der Got—
tesfurcht und Tugend anzuwenden; auch daß andere
durchi ein ſo nachahmenswurdiges Exempel gereizet
werden. Urkundlich iſt dieſer offene Brief mit meiner
eigenen Hand uüterſchrieben, und mit der Univerſitat
Jnſiegel beſiegelt worden. So geſchehen in Helm—
ſtedt, den inten des Weinmonats im Jahr Chriſti

17zi.

s) b
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haften Geiſtes, ſie des Leſens wurdig erken—
nen, und vieles Vergnugen daraus ſchopfen

werden. Es ſind Gedichte auf allerley Fal—

le und Materien, die insgeſamt ſeit einem
Jahr verfertiget worden. Die Pooſie iſt
flieſſend und rein, und folglich angenehm.
An ſchonen und erhabenen Gedanken fehlets

nicht darin, und ruhrende Vorſtellungen
wird ein aufmerkſamer Leſer auch haufig ge-

nug antreffen. Sie. handeln zwar nicht von
der Liebe und vom Wein, an deren argerlicher

und ſchadlicher Beſingung die Heiden gewis
keinen groſſern Geſchmack gehabt, als eine

groſſe Anzal unwurdiger Chriſten daran ſin

det: aber ſie haben weit edlere und vortref—
lichere Gegenſtande; Gegenſtande, die einen
gottſelig und vernunftig denkenden Chriſten

anſtandig ſind. Sie beluſtigen und nutzen
gleich ſtark. Das gottſelige Herz der Verfaſ
ſerin zeigt ſich allenthalben; und dieſes ma

chet unſtreitig ſowol ihre, als aller ihr darin
ahnlichen Menſchen, groſte Ehre und Gluckſe—

ligkeit
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ligkeit aus. Ein Menſch der ſich ſeines GOt—

tes und Heilandes, und des Bekentniſſes ſei
ner Gemeinſchaft ſchamet, iſt ein Unweiſer,

wenn er auch noch ſo gelehrt iſt, und ein Un—

gluckſeliger, ſo ſcheinbar auch ſein Gluck eine

Zeitlang immer ſeyn mag. Nicht zu geden
ken der Schandlichkeit und Strafbarkeit ei—

ner ſolchen unmenſchlichen und unchriſtlichen

Geſinnung. Diejenigen Perſonen machen
ohne Zweifel den beſten und ſchatzbarſten Theil

der Menſchen aus, die zwar die Krafte ihrer

Seelen immer-mehr auszubeſſern und zu er

hohen ſuchen, aber in allen ihren thatigen und

leidenden Veranderungen, ſich die Verherli—
chung des verſohnten GOttes zum Hauptend

zweck ſetzen, bey deſſen Erreichung ſir auch
der wahren Gluckſeligkeit unausbleiblich theil

haftig werden. Es hat mir ausnehmend ge
fallen, als ich erfahren, daß ein gewiſfes Frau

enzimmer in einer nordiſchen Hauptſtadt, ſo

ihrem ehrwurdigen:und vortreflichen Vater,
ihrem Geſchlecht, und den ſchonen Wiſſen

 2 ſchaf—
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ſchaften Ehre bringt, bey Durchleſung der
poetiſchen Proben unſerer Verfaſſerin, geur—

theilet, es ſey weit anſtandiger und ruhmli

cher fur ſie, daß ſie der Debora und dem Da

vid, als der Sappho und dem Anakreon nach

ahme. So iſts in der That.
Die meiſten Gedichte in dieſer Samlung

haben Reime; weil aber heutiges Tages eini

ge von Verſen ohne Reime, mehr halten: ſo

hat unſere Dichterin auch darin einen Ver—
ſuch gemacht. Eins dieſer Stucke, iſt ein Denk

mal der kindlichen Liebe und Dankbarkeit ge—

gen ihre ruhmwurdigeFrau Mutter; welches

hier mit Recht einen Platz verdienet. Es kan

ſowol Eltern als Kindern nutzlich ſeyn. Ob
ſich nun gleich dieſe wenige reimloſe Gedich
te gut leſen laſſen: ſo werden doch die meiſten.
Leſer mit mir wunſchen, daß unſert Dichte

rin die Reime mit der Poeſie iederzeit ſo gluck—

lich, wie bisher geſchehen, verbinden moge,

weil eine gereimte Poeſie vor einer reimloſen

doch immer den Vorzug behalt.

Unter
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Unter dieſen Gedichten ſind zwo beſonders

gedruckt worden, nemlich der Gluckwunſch
der Verfaſſerin zu ihres Herrn Bruders, mei

nes beſten Freundes, Hochzeit; und die Ode
auf die hochſel. Konigin von Dannemark. Ein

werther Freund, fo den Gluckwunſch ſchrift
lich zu uberreichen gebeten worden, hat ihn

auf ſeine Koſten drucken laſſen; dadurch er
ſchon manchem zu ihrem Vergnugen in die
Hande gekommen. Die Ode auf das Abſter

ben der vortreflichen Konigin der Danen iſt
durch einen Bericht veranlaſſet worden, wel

chen eine Freundin der Verfaſſerin ihr von
dieſer betrubten Begebenheit aus Koppenha

gen ertheilet. Sie wird mit in die Samlung
der Gedichte kommen, die auſ den Tod der

Konigin verfertiget iborden; und zu Koppen

hagen ans Licht treten ſol.

Man findet auch in dieſer Samlung der
Diiltheyiſchen Gedichte ein fremdes Stuck.

Es iſt der ſchone poetiſche Brief an unſere Ver—

b 3 faſſe—



3

u. Vorrede.
faſſerin Num. 9. der gewis zur Ehre des weit

uber mein Lob erhabenen hochadelichen Frau—

leins gereicht, aus deren Herzen und Feder er

gefloſſen; und deren ſeltener nnd vortreflicher

Character ſie unter die groſten Zierden ihres

Geſchlechts erhebet, ſo wie ihre alte und be—

ruhmte Familie ſie vorzuglich adelt.

Da ſich die erſten Proben der poetiſchen

Uebungen unſerer Verfaſſerin verdienten Bei—
fal erworben haben: ſo werdens diejenigen

ohne allen Zweifel noch mehr thun, welche
ich den Liebhabern einer ſchonen und der Gott—

ſeligkeit und Tugend gewidmneten Dichtkunſt,

in dieſer Samlung uberliefere. Es geſchiehet
ſolches diesmal mit Bewilligung derſelben,

weil ſie durch ihre Freunde und Gonner hau

fig gebeten und ermunttrt worden von ihren

Gedichten fernerhin etwas dem Druck zü
uberlaſſen. Geſchrieben ün Hornung des

1752ſten Jahrs.

Ver—
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An
die Konigl. deutſche Geſelſchaft

zu Gottingen.
ν

ſellſchaft! die du mich zum

Mitglied aufgenommen

Darf meine Muſe wohl vor

deine Augen kommen?
Da ſie zum erſten mahl die

matte Stimme ſchwingt,

Und nicht ganz ohne Furcht es wagt und laute ſingt.

Doch, mein Endſchlus beſiegt die Furcht, und ruht

 auf Grunden,
Woran Vernunftige gewis nichts ſtraflichs finden.

A Jch



2  Uebungen
Jch ſinge blos darum weils Freunden ſo gefallt,

Mich reitzt und ſchreckt kein Lob und Tadel vor

der Welt:;
Nur du, geehrtes Chor! dein Urtheil kann mich

ruhren,

Dein Tadel ſoll mich ſo als wie Dein Behyfall
zieren.

Jch folge gern dem Trieb, der mich zum Dichten treibt

Begluckt, indem mein Kiel nach deiner Vorſchrift

ſchreibt,
Den unſchatzharen Werth und Vorzug unſrer Zei

ten,
An meinem kleinen Theil mit Freuden auszubreiten,
Nach welchem moin Geſchlecht es muthig wagen

darf
Den Weg der Wiſſenſchaft, der uns ſo hart und

ſcharf
Bisher verboten war, nun wieder aufzuſuchen,

Und Wahn und VWorurtheil als ſchadlich zu ver

fluchen.
Mich reitzte ſchon der Weg eh mich dein prachtger

Brief
Mit feyerlichſter Art zu deinen Orden rief;
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Jetzt woöölt ich gern darauf den muntern Schritt

vermehren

Doch, ſpricht mein Schickſal, nein, will ich ihn doch

verehren.
Du aber, werthes Chor, bleibſt von mir hoch—

geſchatzt,
So lange nur ein Geiſt ſich denkend noch ergetzt;

Und meine Dankbarkeit (dies wirſt du mir ergon

nen,)Wird ſich nicht fruher, als mein Leben enden kon

nen.

A 2 Eine



uedi
an den Herrn Secretair

der deutſchen Geſelſchaft
in Gottingen.

[[ò

D ier ſieheſt du ein Blat das Dankbarkeit be

Das, nicht prachtge

ſeelet,

tel wahlet:
Nur ſchade, daß dabey ihm Witz und Reiz gebricht,

Nur ſchade, daß mein Kiel nicht jetzt was wurdges

ſchreibet,
Ich ſehe ſchon voraus, daß es beym alten bleibet,

Daß nur die Redlichkelt naturlich durch ihn ſpricht.

roeWGeehrter! konnt ich nur die Regungen bejzei

gen,
Die in der lautern Bruſt zur Hohe wechſelnd ſtei

gen,

Seit
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Seit dem ich deinen Brief und das Diplom erblickt.

Jch kann nicht ohnbeſchamt der Ehre mich anmaſ—

ſen,
Die das gelehrte Chor mir wiederfahren laſſen,

Das mich ganz unverdient mit ſeinen Lorbeer

ſchmuckt.

Wi ein Geiſt empfindet zwar die reinſte Tugend

liebe

nUnd weyht mit tauſend Luſt ihr ewig alle Tri:be;

Nur hierin auch allein beſtehet ſeine Kraft.

Er ſucht, ſo viel er kann, GOtt, Welt und ſich
4

zu kennen,
Doch muß er ſich hierbey den kleinſten Lehrling nen

nen;
Und dis, daß er nichts weiß, bleibt ſeine Wiſſen

ſhaft.

MVerdient nun dieſes wohl den ſo beruhmten

Orden?
Der ſeltnen Schonen nur bisher zu Theil gewor

den,

A3 Ja



Il

cwJedoch, was red ich noch? man ſchenkt mir

i dieſe Ehre,
Und fragt mich nicht erſt lang, wie weit ich wurdig

ware.
So nehm ich ſie hiermit denn ganz beſcheiden an;

Sie ſoll mit neuem Ernſt mich zu der Ehre leiten
Die nur ein Weiſer ſchineckt, warum nur Weiſe

ſſtreiten,

Und die die Weisheit uns allein verſchaffen kann.

QudVilſt du, Geehrteſter! mich nun noch mehr
1verpflichten,

Die Pflicht der Dankbarkeit an meiner ſtat verrich

ten:
So
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So werd ich dir dafur beſtandig dankbar ſeyn.

Wie hoch dis Chor geſchatzt, kannſt du nicht gnug

beſchreiben,

Schreib nur, mein Denken ſol es doch noch hoher

treiben,

Der wurdigſt edlen Schaar was jhr gebuhrt zu

JWwæeyhn.

¶oIch werde mich mit Luſt in den Geſetzen uben,
Von welchen du mir was in deinen Brief geſchrieben,

Nur rathen kann ich nicht, worinnen ſie beſtehn;

Die Drohung ſchreckt mich nicht, du woltſt ſie mir

verſchwejgen,

Du wirſt ja ſelber nicht die ſchonſten Rechte beugen?

Sonſt mochteſt du dich ehr, als mich beſtrafet ſehn.

Aa4 An
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An Se. Magnificenz,
den

Herrn Vicerector Haberlin.

N“ theurer Mann! der reinſten Dank—
barkeit

Geheiligte, durch ſie erzeugte Triebe,

Zum eingen Opfer an, das meine Bruſt Dir weiht:

Vergonne mir, und meiner Tugend Liebe,
Daß ſie Dein wurdig Bild aufrichtig ſchatzt und ehrt,

Und Dir, der Du gewis der groſten Achtung wehrt,

Auch gern das, was ſie fuhlt, wie das Verdienſt,

beſchriebe.

Glu ſendeſt mir den ſchonen Dichterkranz,

(Kaum wag ich es beſchamt ihn nur zu nennen!)

Gern wolt ich ſeine Zier und ſeiner Wurde Glanz

Viel wurdigern als mir, mit Freuden gonnen;

Gleich
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Gleichgultig, wilſt Du nur, ſol ich nicht auf ihn

ſehn,

Mein Gonner! ſage mir, wie konte dis ge

ſchehn?

Wie konnt ich ſeinen Werth, jedoch auch mich ver

kennen?

58Was meine Pflicht, und mein Vergnugen

war,Sol noch dazu ſo ſchon belohnet werden?

Dich Tugend ruf ich an, o leg ein Zeugnis dar,

Hab ich was mehr geſucht als dich, auf Erden?

war nicht ein redlicher GOtt treuergebner Sinn,

Mein Ziel, mein einzig Ziel, mein Schatz und mein

Gewin?
Du hatteſt mich begluckt, trotz aller Welt Beſchwer

ll

den.
11
Und ſo entſtand ein ungekunſtelt Lied,

Und ſchallte meiſtentheils fur mich im Stillen;

Die Wiſſenſchaft, die ſtets magnetiſch an ſich zieht,

Zog mich an ſich, nur bliebs beym guten Willen;

A Denn
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Denn kurz, ich war einmal kein wurdger Muſenſohn,

Jch hatte keinen Platz dort wo Minervens Trohn

Den achten Trieb und Fleis belohnend kann erfullen.

68Wunſcht jene Dichterin ein Mann zu ſeyn,

Um nur ihr Blut ſur Helden zu verſpritzen:

So iſt mein Wunſch nur dieſer ganz allein:

O konnt ich bey der Schaar der Weisheits Schuler

ſitzen!

Doch nein, ich wunſche nichts, der Vorſicht heilger

1

Schlus

Bleibt wahrlich meine Luſt und labt mich ohn Ver

drus;
Der ewgen Weisheit Lohn varf inrinen Fleis erhitzen.

ierzu nehm ich den Kranz mit Demut an,

Den du, mein Haberlin! mir zugeſendet;

Denn ob ich ihn gleich mie verdienen kann,

So wird er doch von mir nur darzu angewendet,

Daß ſich mein Heri, mein Fleis, und meine kurze Zeit,

Mit neuer Luſt und Ernſt GOtt und der Tugend

weiht,

Der ſchonen Wiſſenſchaft Verehrung niemals endet.

Gelehr
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aa
Gelehrter Mann! mein Gonner und

mein Freund!
Der unbekannt die Tugend mir geſchenket,

Da ſie zugleich mit Freunden ſich vereint,

An deren Werth mein Herz nie ungeruhrt gedenket,

O nehmt nur allerſeits aufrichtge Ehrfurcht an,

Da ich auf keine Art Euch wurdig denken kan,
Und dieſe Einſicht mich, wie billig, ſchmerzlich kran

tet.
TPein gůtger Brief und des Diploma Pracht,

Wird mich noch oft beſchamt errothen machen,
Doch auch zugleich reigt angenehme Macht,

Das Feuer meiner Pflicht beſtandig anzufachen;

Denn alles, was ich Dir, geehrter Haberlin,
Aus wahrer Dankharkeit und Ehrfurcht ſchuldig bin,

Gehort bey mir gewis zu wichtig groſſen Sgchen.

ODE
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auf das am Ende des 1751. Jahrs erfolgte

Abſterben

der Konigin Louiſe
von Dannemark.

—o ſtirbſt Du groſſe Konigin,
 Der Danen gottliche Louiſe?S

Du, deren Koniglicher Sinn
Auch ohne Lob Dich ewig prieſe!

Wer aber ſchweiget davon wol?

Wer horet, ohne zu bedauren,
Daß eine Konigin ſo fruh erblaſſen ſol,

Um die mit hochſten Recht die groſten Staa

ten trauren.

aJuicht Dein preiswurdigſter Gemahl,dj

Nicht Cimbrien alleine trauret;

CGVald irr ich in der Namen Wahl,
Und wer am meiſten dich bedauret;)

Nicht
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Nicht nur Brittaniens groſſer Held,

Und ſo viel tauſend achte Britten

Sind uber Deinen Tod gebeugt, geruhrt, verſtellt,

Den Trahnen, Seufzer, Flehn, nicht konten mehr

verbitten;

cgAJein, wer nur Deinen Namen kennt,

Dem geht die Trauerpoſt zu Herzen,
Die dieſen hohen Namen nennt,
Und ach! worzu? ach nur zu Schmerzen,

Um nur den Volkern kund zu thun,

Daß eine Konigin erblaſſet

In deren heilgen Bruſt die ſchonſten Triebe ruhn,

Und der auf iede Art der Kronen Glanz gepaſſet.

qarAluch ich ein Staubchen gegen Dich,

Straft auch die Gnade mein Erkuhnen?)

Ja, groſſe Konigin, auch ich,
Fern von dem Gluck Dir je zu dienen,

Verehre Dein erhabnes Bild,

Daß nur der Ruf mir eingepraget,

Doch Demutsvol mich mit Bewundrung angefullt,

Die man dereinſt mit mir im Sarg und Grube traget.

Fern



Auf ihres Konigs Wink; und Melden,

S

14 Uebungen
Wern von dem Land das Dich gebahr,

Dort wo Georgens Haus floriret,

Und fern von der begluckten Schaar

Die Fridrichs weiſer Arm regieret,
Erheb ich meine Niedrigkeit,

Von Deiner Majeſtat iu lallen:
Nur ſchade; daß mein Leid von Deiner Seltenheit

Nach Deinem Tode nur, o Konigin! ſol ſchallen.

¶oJedoch, was:vor ein weites Feld
Erofnet ſich da meinen Blicken?tn.

Ein einzger Blick in jene Welt,

Stellt meinem Geiſte mit Entzucken

Den gottlich ſchonen Wohnplatz vor,
Wo heilige Monarchen wohnen,

Dort ſteigt mit ſtiller Pracht ein neuer Trohn kmpor,

Dort warten Engel ſchon mit auserleſnen Kronen.

I— 3ooe
1 1Und dieſe ungezühlte Schaar,

Dies Heer der ſtarken Gottebhelden, nnn

Stellt ſich zu ihrem Dienſte dar
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Der Danen Konigin komt an,
Herr! dein Vefehl iſt ausgerichtet:

Sie, die mit ſo viel Luſt was du befiehlſt gethan,

Erhebt den frohen Geiſt da ſchon der Leib vernichtet.

er ganze Himmel freuet ſich

Bey ſolchen hohen Feſtlichkeiten,

Die ſich recht himliſch Koniglich
O Konigin! für Dich bereiten:

Ein ieder ſehnt ſich Die zu ſehn

Die irdſche Kroneu würdig zierte,

Und dieſer kurzen Glanz zum ewgen zu erhohn,

Jhm mit erhabnen Ernſt ill jenes Leben führte.

J

alleliijah! erwurgtes Lamm!
So ſungen drauf die! frehen Schaaren!
Hallelujah ein neuer Statnnn,

Den du gewuſt dir zu bewahren,

Eins von den Fetten in der Welt,
Die deinen Kreuzestod verehret,

Die wie dein David dir vortreflich wolgefallt,
Der Zepter, Kron und Trohn den Durſt nach dir

vermehret.

Mit

ri
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cÊòWlit und bey ſolchem Jubelthon,

Verlieſſeſt Du die irdne Hole,

Und eileteſt auf jenen Trohn,

Wo Deine Konigliche Seele

Dem, Preis, und Macht, und Ehre giebt,

Der, Konigin! auch Dich erkaufet,
Der auch an Dir, an Dir zu Tode ſich geliebt,
An den Du glaubend ſtarbſt, wie Du auf Jhn ge

taufet.
J

Wier prallt mein Auge ſchnell zuruck,
Denn weiter noch in jene Hohen

Kan, darf auch kein geneigter Blick
Der ſchwachen Sterblichen hingehen:

Was Du mit deinem Heiland ſprachſt,

Wie Du tief. beugend ihn zu ehren

Vor ſeinem Almachtstrohn dein Loblied unterbrachſt,

Dies wird mich nur dereinſt die Ewigkeit erſt lehren;

Wenn ſie dort aus des Schickfals Buch

Der ewgen Weisheit Heimlichkeiten,

Und ihr ſtets heiliges Geſuch,

Nicht dunkel mehr, nicht nur von weiten,

Nein,
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Nein, klar und deutlich zeigen wird,

Alsdenn wird unſer Geiſt auch faſſen:

Warum der groſſe HErr der alles wol re—

giert
Die beſte Konigin uns nur ſo kurz gelaſſen.

re G,n 9 ua]. Sae
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Auf der

Durchlauchtigſten Furſtin
in Stadthagen Geburtsfeſt

1751. ν

Er wh Tag! o ich
Allein mir fehlts an Kraft und Wurdigkeit:;
Doch Warheit komm! laß mir ein Lied ge—

lingen!

Komm ſcharfe ſelbſt den Kiel, der nie entweiht,

Dem Schmeichlerchor kleinmuthig nachgedrungen;

Denn meiner Furſtin unſchatbarer Werth
Braucht weiter nichts als warheits volle Zungen,

Wodurch die Welt ihr achtes Lob erfahrt.

Turchlauchtigſte! Du kennſt die reinen

Triebe,
Die Dir mein Herz in wahrer Ehrfurcht hegt.

Wenn ich zum Theil mein Gluck Dir nicht zuſchriebe,

So bliebe doch Dein Bild mir eingepragt:
Und
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Und hort ich Dich denn nur von andern nennen,

So wurde gleich mein Geiſt bewundernd ſtehn

Dein Furſtlich Herz beim Namen zu erkennen.

Nun ſchlieſſe Selbſt, was muß nicht ietzt geſchehn?

ar
Alch ſollt ich hier mein Herz nur ſprechen laſſen!

Doch Dankbarkeit befielt mir ſtill zu ſeyn;

Und ſeine Triebe nur ganz kurz zu faſſen,
So fug ich ſie in dieſe Schranken ein:

Dich, theure Furſtin ewig zu verehren,

Bleibt meiner Bruſt die angenehmſte Pflicht,

Fur die Erkenntlichkeit und Tugend ſchweren,

Und deren Band auch ſelbſt der Tod nicht bricht.

a

Und was ſoll ich zu dem Geburtsfeſt ſagen,

Das man, wie billig, froh und freudigſt feyrt?

Jch mag mich nicht an ſolche Wunſche wagen,
Die tauſendmal ein kleiner Geiſt erneurt.

Ein Furſten wurdger Wunſch muß Nachdruck ha—
ben;

Fur Dich, ſolt er gedoppelt kraftig ſeyn:

Denn, groſſe Furſtin! Deine groſſe Gaben,

Sind auch bey Groſſen nicht ſo algemein.

Ba Jeho—
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Jehovah nur, und ſeines Reichthums Fulle

Schlieſt alles ein, was ich Dir wunſchen kan;
Sein ſeliger und gnadenvoller Wille

Jſt in dem Friedensſohn Dir kund gethan.

Und dieſes ſchatzeſt Du weit uber Schatze,

Weit uber Pracht und Hoheit dieſer Welt;
Des ewigen Monarchen ſein Geſetze

Jſt es, was Dir unendlich wol gefallt.

So lebe denn in GOtt vergnugt und ſelig,

Dein wahres Wohl erkenne nie ein Grab,

Und nach der Zeit ſo wechsle denn auf ewig

Den Furſtenhuth mit GOttes Krönen ab.

Der Deinen Wunſch und Flehn wird niemals wan

ken,
Das fur Dein hohes Wohl zum Himmel ſteigt:

Ja ewig  werden ſie dem Hochſten danken,
s du ch Dich erze t
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Auf das Geburtsfeſt

der Grafin Fr. Wilh. Alb. Gr.
zur L. A. i751.

A rlauchteſte! vergieb dem Triebe,

Der Ehrfurchtsvollen treuen Liebe,5 Daß er ſich Augen zeigt.

Sey dieſem Blat, ſey dieſen Zeilen

Die ungekunſtelt zu Dir eilen,

Nach der Dir eignen Huld geneigt.

¶oIch weiß, daß was Dir ſol gefallen,

Das, muß vor audern Zierden allen

Mit Reblichkeit gezieret ſeyn.
Nichts, was ein bloſſer Witz erfindet,

und denn auf Schmeicheleien grundet,

Dringt in erhabne Seelen ein.

o
Ja, gnadigſte! das, was Dich ruhret,

Und uber Stand und Gluck hinfuhret,

B 3 Das
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Das iſt Dein klug und edler Geiſt,
Der eine Groſſe ſucht zu zeigen,

Die nur allein der Tugend eigen,

Die Dich zur hochſten Hoheit weiſt.

coJch ehre billig Deine Tugend,

Die bey ſo feuerreicher Jugend

Jn ihrem ſchonſten Glanze blitzt.
Jch weiß die Tugend nicht zu nennen,

Die Du nicht ſuchteſt zu erkennen,

Ja, die Dein Herz nicht ſchon beſitzt.

O konten weine matten Lieder

Und ihr ohnmachtiges Gefieder

Sich nur zu Deinem Wehrt erhohn;

So wolt ich Deinen Ruhm beſingen,

Jhn in die ſpatſten Zeiten ſchwingen,

Ja endlich gar verewigt ſehn.

8och, Gnadigſte, ich will nur ſchweigen,

Und ſchweigend meine Ehrfurcht zeigen;

Genug,
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Genug, Dein Ruhm der ſtirbet nicht,
Er iſt zu ſchon fur eitle Zeiten,

Man merkt ihn in den Ewigkeiten,

Da ſtrahlet er in vollem Licht.

 eige ferner, groſſe Schone!
O zeige, daß ein Sinn Dich krone,

Der Deiner wahrlich wurdig iſt:
Ein Sinn der alle Herrlichteiten,

Der ſelbſt die groſten Seltenheiten,

Nur nach der Weisheit Regel miſt.

ſc.Cuin Sinn den Gottesfurcht erhaben,

Den die verehrungswurdge Gaben

Des groſſen Mittlers angeflammt;

Ein Sinn, der beim Genus der Erden,

Von ihr nie kann gefeſſelt werden,

Ein Sinn der, aus dem Himmelſſſtammt.

G.om ſreicher Zuwachs ſdieſes Sinnes,

Des mehr als koſtlichen Gewinnes,

Ba4 Den
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Den wunſcht Dir meine treue Bruſt,
Den wil ich Dir von GOtt erbitten,

So oft die Zeit mit ſchnellen Schritten

Erneuret dieſes Tages Luſt.

c*er Tag, der Dein erwunſchtes Leben,

Vor 15 Jahr der Welt gegeben,
Der Tag ſey immerdar begluckt;

So wie ſich Deine Jahre mehren,
So mehren ſich der Weisheit Lehren

Jn Dir, bis Du der Welt entr—ckt.

7ie Zeichen unverdienter Gute,

Die mir Dein gnadiges Gemute

So oft, ſo huldreich eingepragt:
Die bleiben mir ins Herz geſchrieben;

Dich werd ich ſtets mit Ehrfurcht lieben,

Bis man mich einſt zu Grabe tragt.

Auf
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Auf die Fr.

Dr. Charl. v. M. geb. v. H.
beim Abſterben Jhrer

Ecchhwiegerin.
 ν

a  l immer Leidende, ietzt traurge Gonnerin,

2 O konnt ich Dir ein kraftig Troſtwort ſetzen,
Das auf den ſchleungen Tod der theuren

Dechantin,
Vermogend ſey, Dich wurdig zu ergetzen.
Doch, ach GOtt Lob der Troſt liegt ja nicht weit,
Das ganze heilge Buch iſt damit angefület;

Du haſt O Theureſte, den Troſt der Dich er

freut,

Was Schmerzen lindern kann, was zarte Wehmut

ſtillet.

B5 Jch
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So, Theureſte! ſo ſieht der Chriſten Trauer

aus!

HErr! lehre dis auch mich, ſol ich einſt trauren!

Wir ſehnen billig uns nach unſers Vaters Haus,

Nach Zions guldenen gluckſelgen Mauren:

Wer wolte denn nach blinder Heiden Art,

Die ohne Hofnung ſind, der ſeinen Tod beweinen?

Doch wird kein Stoiker mit Chriſten hier gepaart,
Wir durfen Zartlichkeit mit Chriſten Troſt verei

nen.

a

ja, die Selige verbient die Zartlichkeit,
Die ſich durch ſo viel rein und treue Zahren

So haufig ſehen laſt; die Jhrer Wurdigkeit
Und der Natur wil ihre Pflicht gewahren.

Nein, wer den Geiſt der Seligen gekannt,

Der tadelt nicht, daß ich ihn ſtets verehret;

Die von Geſchwiſtern ſelbſt zur Mutter ward er—

nannt,

Verdient, daß ietzt ihr Tod gerechte Wehmut meh

ret.

Doch
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8och ſchaut Sie nur mit Glaubensaugen an,

Und ſtillt hierdurch der Wehmut ſanftes Sauſen.
Ja, troſte ſelbſt „o HErr! der du den Riß gethan,

Das ganze Haus der wurdigen Munchhauſen!

O laß den Geiſt der ſelgen Dechantin,

Auf iedes Glied deſſelben reichlich kommen;

Erhebe dieſes Haus durch deinen Geiſt und Sinn



An ein ruhmwurdiges Fraulein
ihre gute Freundin.

Co vir, Theuraſte! ſol ich durch ein gereimtes

C) Blat
Die Hochachtung der Bruſt, die Dich ver

ehrt, bezeigen:

Drum ſiehe meinen Kiel, der dieſe Abſicht hat,

Ja den die Seele treibt, ſich froh zum ſchreiben

neigen.

Ein wunderbar Geſchick hat mir das Gluek ge

ſſchenkt,
Der Freundſchaft ſchonen Weg mir bis zu Dir zu

bahnen;

Dis hat Dein edles Herz zu mir herabgelenkt,

Das Dich noch mehr erhebt, als Deine hohen Ah

nen.

Der

k
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c.er Freundſchaft ſeltne Art, damit Du mich be

Hehrt,
Kann nirgend ſonſt als nur in groſſen Seelen woh

nen,
Mein Herz empfindet zwar und ſchatzet ihren Werth,

Nur ſeine Freundſchaft iſt nicht gnug ſie zu belohnen.

8581 omit verdien ich wol, daß Du mich Freun

J

din nennſt?

Jch, die Dir nie gebient, ich, die ich von Dir ferne,
u Von keinem Vorzug weiß den Du an mir erkennſt,

Als den, daß ich mein Nichts ſtets beſſer kennen lerne?

ſ.,
Ein wahrer Tugendſinn giebt mir zwar einges

z5
Recht

J

Mich Deiner theuren Gunſt beſcheiden anzumaſſen;

J Weil Du die Tugend ubſt, ſo liebſt Du das Geſchlecht
iſn J Der wenig Redlichen, wo ſie ſich finden laſſen.
J

r J
vnntJ Ju dem gehor auch ich; dis iſt mein einzger

fif. Ruhm;
Und hab ich eingen Stolz, ſol er hierin beſtehen.

L

Ein ganz aufrichtig Herz verbleibt mein Eigenthum,

I Kann man gleich ſonſt an mir unzalge Fehler ſehen.
it
14 Hierin
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Hierin beſchrieb ich Dir aufrichtig mein Ge—

muth,

Wilſt Du mich ferner nun noch unterſcheidend lie

ben?

Nein, Freundin! thu es nicht. Doch ach! die

Seele gluht
Vomn ſehnſuchtsvollen Wunſch nach Deinen Freund

ſchaftstrieben.

Ja, Werthſte! gonne mir, daß Dich mein

Herze liebt;
Vergonne meiner Bruſt, die Dich ſo treu verehret,
Daß Deine Liebe ihr noch ferner Nahrung giebt,

Und Lieb und Hochachtung dadurch in mir vermeh

ret.

Das allerſtarkſte Band verbindet mich mit

Dir,
Nie kann ich ungeruhrt von Deiner Tugend horen,
Sie ſtellt mir Deinen Geiſt gar zu vortreflich fur;

Ach! daß ich Dich nur. ſo abweſend muß verehren.

Jedoch
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NoJedoch, der Vorſicht Schlus gebietet es inir

ſo,
Vielleicht wird ſie mich einſt, Dich mir perſonlich

zeigen:

O wie vergnugt ſol denn, wie zuartlich, frey und

froh

Mein Freundſchaftsgluck durch Dich zum hochſten

Grade ſteigen.

Stee thue was ſie wil; der Satz bleibt feſt ge—

ſetzt,
Daß ich Dir ganz und gar ergeben bin und bleibe,

Die Ehrfurcht meiner Bruſt hleibt gwig unverletzt,
Mit welcher ich auch ietzt mich freudigſt unterſchriebe.

Ew. Hochwohlgeb.
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eete etAntwort gedachter Freundin.

—ie Freundſchaft ſeltner Art, die mich mit dir
Kr verbindet,eu

Die iſt es, Theureſtel die meinen Kiel be—

wegt:
Du kennſt die reine Luſt, die nur ein Herz empfin

det,

Das die Verſtellung flieht und wahre Treue hegt;

Und dieſer heiſſe Trieb iſt gleich in mich gedrungen,
Als Deiner Tugend Reiz mir ward bekannt gemacht:

Jch ſehnte mich nach Dir; es iſt mir auch gelungen,

Du haſt mir Lieb und Treu ſchon wirklich zugedacht.

Wie freuet ſich mein Herz das Deinen Werth er

kennet?

Ja, wie verdank ich Dir doch Deine Zartlichkeit?

Nim die Verſichrung an, daß wenn man Dich nur

nennet,
So reget ſich die Bruſt, die ſich Dir ganz geweiht.

C Mein
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Mein Herz verehret Dich, es wird Dich ewig lieben,
Das reinſte Freundſchaftsband verbindet mich mit

Dir;
An Dir wil ich die Pflicht der Zartlichkeit recht uben:

Du findeſt keine Kunſt, doch Redlichkeit in mir.

Dein GOtt ergebner Sinn, die eingepflanzte Tu—

gend,

Die man in Deiner Schrift auf allen Blattern lieſt,

Ja, Dein erhabner Geiſt, bey einer muntern Ju

gend,
Der zeuget offenbar, es ſey was Du erklieſt,

Kein Jrrlicht der Vernunft, kein Blendwerk dieſer

Erden,
Da mancher arme Geiſt vergeblich Ruhe ſucht,

Nein, das was Du erwahlt, das wird Dir ewig

weveerden;

Hier ſaeſt Du nur aus, dort ernteſt Du die Frucht.

Das alte Jahr iſt nun GOtt Lob! vergnugt be

ſchloſſen,
Das mehr als einmal mir ein rechtes Angſtjahr war,

Doch hat mein matter Geiſt oft Himmelstroſt ge

noſſen,
Denn JeEſus ſtellte ſich als meinen Helfer dar.

E
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Er zeigte ſeine Kraft mich da zu unterſtutzen,

Wenn oft mein wankend Herz, am heftigſten geruhrt.

Die Vorſicht meiſtern wolt. Doch muß mir alles
nutzen

Da mich mein Heiland liebt und als Erbarmer fuhrt.

Ja Freundin! dieſem Gluck iſt keines gleich zu ſcha

tzen;

Das ſchwulſtge Nichts der Welt vergehet wie ein

Schaum;
Der Glanz, wenn ſie kann oft ſo gar, bezaubernd

ſchwatzen

Reizt zwar der Thoren Luſt, doch iſts ein leerer

Traum
Der manche Leidenſchaft erregt, und nicht vergnuget,

Und der dem armen Geiſt nur Angſt und Noth ge

bihrt.
Verdorbener Geſchmack! der viele noch betruget,

Wenn ſie das Schattenwerk zur falſchen Quelle fuhrt.

Nur du HErr biſt der Brunn daraus das Leben

quillet,
Du biſt der Inbegrif der aller reinſten Luſt;

Du biſt das Lebensbrot das allen Hunger ſtillet;

HErr! mir iſt auſſer dir kein Labſal mehr bewuſt.

C 2 Dir
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Dir opfre ich mich auf, ach heilge meinen Willen,

Verbeßre den Verſtand, ſo von dir abgewandt:;

Du muſt mit deiner Kraft mein ganzes Herz erfullen,

Und ſelbſt das Siegel ſeyn von meinem Gnadenſtand.

Geliebte! nun wil ich Dir noch ein Wortlein ſagen

Von meiner Zartlichkeit, da ich das Blat erblickt,
Das Dein liebreiches Herz mir vor ganz wenig Tagen

Durch eines Freundes Hand aus Freundſchaft zuge

ſchickt.

Es ruhrte meine Bruſt, ich wunſchte Dich zu kennen,

Jm Geiſt war ich Dir nah, ich rief den HErren an,
Ach! dacht ich, mocht Er dir doch dieſe Freude gonnen,

Daß ſich dein Auge bald an Jhr ergetzen kann!

Nun Freundin! lebe wohl, wir ruhn in GOttes

Willen,
Des Segens Ueberflus ſey ſtets Dein Eigenthum,

GOtt wird zu rechter Zeit auch meinen Wunſch er

fullen,

Er fuhrt Dich vaterlich zu ſeines Namens Ruhm.
Zuletzt wil ich nur noch die Mutter zartlich gruſſen,

Die ich mit Dir zugleich der Vorſicht anbefehl.

O Freundin! denk an mich, und laß mich immer wiſſen,

Daß mirs in Deiner Lieb an keiner Freude fehl.

tÊn Auf
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 X R ee  eep e  X MR X X x
Auf den Geburtstag ihrer Frau

Mutter.

wheure Mutter, laß dis Liebeszeugnis

»Das ſo rein, ſo treu, ſo ehrerbietigT Jetzt Tochter flieſt,
Wiederum mit zartlich ſtarkem Trieb

Jn Dein Mutterherze dringen.

Billig klopft mein kindlich dankbar Herze,

Billig fuhlt es zwar bekannte Triebe,

Die ich in der Kindheit. ſchon gekannt,

Nur ſie:nehmen taglich ſtarker zu,

Und gehn mit mir einſt zu Grabe.

Billig ſteigen heiſſe treue Wunſche

Jmmerdar fur Dich zu jenen Hohen,

Zu des hochſten Vaters Trohn hinauf;

Billig flehen ſie ſtets um Dein Wohl:
Aber heute doch am allerſtarkſten,
Heute, da zu Deinem Lebensjahren

C 3 Dir
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Dir der Hochſte nun ein neues giebt,

Und zugleich auch mir ein neues Wohl.

Heute fuhl ich neue Dankbarkeit,

Die ich ihm zu Fuſſen lege.

Ja ich wil ihm ietzt und ewig danken;

Kann ichs meinem GOtt auch gnug verdanken?

Daß er Dich juſt mir zur Mutter gab,
Und Dich, beſte Mutter! mir erhielt,

Daß Du mich erziehen konteſt?

Ja, Du haſt mich wurdig auferzogen,

Ja, ich darfs zu Deinem Ruhme ſagen,
Wo in und an mir was gutes iſt,

Schreib ichs GOtt. und Dir alleine zu,

IJch bin Dir nur ſtill gefolget.
Ja auch dieſes ungezwungne Folgen,

War die erſte Frucht von Deinem Ziehen.
Zeitig brachſt Du mir den Eigenſinn,

Und bereiteteſt mein junges Herz,

Tugendhaft es einſt zu bilden.
O wie freudig denk ich noch zurucke,

An die unſchuldsvol verſtrichnen Jahre,

Wie Du mir der Tugend ſchones Bild
Schon ſo liebenswurdig vorgemalet,

Daß mein kindiſch Herz ſie liebte.
Wie
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Wie ich vor des Lafters Namen zitternd,
Ewig es zu haſſen mir vorſetzte;

Weil Du mir es ſo verhaſt gemacht,

Wolt ich, blos auf Dein mir gultig Wort

Dis verwerfen, jene wehlen.

Ja mich lehrete noch mehr Dein Beiſpiel,

Als ich Dich bey klugern Kinderjahren

Wie Du mich gelehrt ſelbſt wandeln ſah;

Was Du thatſt, that ich im Kleinen auch.

Fehlt ich, ſtrafteſt Du mich liebreich.

So erfullteſt Du ſorgſam die Pflichten,

Die nicht alle Mutter ſonſt erfullen;
Und denn flehteſt Du den HErren an,

Selbſt Dein Kind, das Du ihm ganz geweiht,

Ganz nach ſeinem Sinn zu bilden.
Und was haſt Du nicht bey reifern Jahren,

Stets vor Sorgfalt noch an mich gewendet?

Hier muß ich beſchamt nur ſtille ſeyn,

Und die Dankbegierde meiner Bruſt

Nur allein vor GOtt bezeugen.
Was der Wolſtand und die Wirthſchaft fodert,

Was nur Frauenzimmer Arbeit heiſſet,

Machteſt Du mir zeitig gnug bekannt;

C 4 Zu—
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Zugleich wolteſt Du daß auch mein Geiſt

Nicht ganz ungebeſſert bliebe.

Nein, Du wolteſt mich nicht ſelaviſch halten;

Was uns GOtt und ſeine Vorſicht ſchenkte,

Wurde mir in rechten Maas zu Theil;

Denn Du wolteſt nicht durch ſchnoden Geiz

Fur mich einen Brautſchatz ſamlen.

Nur allein die liebenswurdge Tugend

Solte mir ſtatt andrer eiteln Schatze

Blos der Grund von meinem Glucke ſeyn.

Sie hat auch bisher ein wahres Gluck

Mir in ihrem Dienſt.bereitet.
Habe Dank, perehrungs werthe Mutter,

Habe Dank, und laß mich dankbar ſchweigen,

Denn die Seele fuhlt doch immer mehr,

Als der Kiel iemals beſchreiben kann,

Ja ſie fühlt und dankt Dir ewig.
Jch wil Dir kein langes Leben wunſchen,

Denn wer zweifelt wol daß ich dis wunſche,
Dir, die Du zu meinem Glucke lebſt.

Nur, daß gebe mir mein treuer GOtt,

Daß ich Deine Freude bleibe;
Denn ich weiß, Dein zartes Mutterherze

Wunſcht
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Wunſcht ſich ſonſt kein Gluck auf dieſer Erden,

4
J

u

Ruht in GOtt beſtandig ſicher. J

J

Als nur Deiner Kinder Wolergehn: 4
Denn das Wohl, das Deinen Geiſt betrift,

J

Brauche denn vergnugt das Wolergehen,

ſ

Das die Hand des theuerſten Erloſers

Dir mit iedem Tag aufs neue reicht,

Bis Du einſt in deines Heilands Reich,
Mit ihm ewig herrlich lebeſt.

Da wil ich Dir und dem theuren Vater,

Der nun ſchon ſo lang vorangegangen,
Dort, wenn Benjamin Dich froh umfangt,

Und mit uns Geſchwiſtern ſich vereint,

Vor des Lammes Trohn einſt danken.

C5 Auf
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—S

Auf die
Diltheyiſche und Hegewaldiſche

Hochzeit,
welche am 15. Junii 1751. zu Nurnberg

volzogen wurde.

adu einziger, der gleiche Bande der Blutsver

J 1 wandſchaft mit mir tragt,
J

5* Mein Bruder! deſſen frohes Glucke mein

ſchweſterliches Herz bewegt.

Ich ſehe dort in fernen Granzen,

Das Groſte deiner Feſte glanzen,
Wie gern, ach gern! war ich dabey.

Allein ein Raum von vielen Meilen,
Verhindert mich zu Dir zu eilen,

Nur meinem Geiſt allein ſteht dieſe Reiſe frey.

goJch ſehe Dich; in Deinen Augen, woraus ein

ſanftes Feuer ſtrahlt,

Jſt das Vergnugen Deiner Seele mir zum Vergnu

gen abgemahlt.

Diß
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Diß iſt die Frucht von klugen Wahlen,

Von einer Reinigkeit der Seelen,
Die durch kein Vorurtheil getrubt.

Die Frucht von einem ſolchen Lieben,

Das nicht bloß Sinnlichkeit getrieben,

Nein, da inſonderheit der Geiſt die Seele liebt.

a

Und Du Louiſe! ſchone Freundin! die zwar

mein Auge noch nicht kennt,

Obgleich mein Herz qus Ueberzeugung Dich liebens

werthe Schweſter nennt,

Dich ſeh ich froh an deſſen Seite,

Des Herz fur Dich die ſchonſte Beute,

Den Du durch deinen Sieg begluckt.
Bich ſeh ich ſchon als Braut geſchmucket,

Jedoch was mich weit mehr entiucket,

Das iſt Dein edler Geiſt der Dich ſo herrlich ſchmuckt.

cuWie wird mir? o geliebten Freunde! wie? bin

ich wurklich bey Euch da?

Jch trete zu Dir, mein Louisgen! mein Freund

trit meinem Bruder nah,

Ich



*ng.  wer“5 T*2

44 Uebungen
Ich hore unſern lieben Meiſter,

Die Zierde redlich kluger Geiſter,

Wie er den Segen, Euch ertheilt,

Den Segen, der in reicher Fulle

Weils ſo des Allerhochſten Wille,
Auf tauſendfache Art Euch ſchon entgegen eilt.

58AVWBas ſinds vor Triebe, die ich fuhle? mein

Bruder, was fuhl ich fur Dich?
Die allerzartlichſte Empfindung der Dankbarkeit be

weget mich.
Dir dank ich gottliches Geſchicke!

Fur meines liebſten Bruders Glucke,.

Jch bete Dich mit Ehrfurcht an;

Jch doch, da Worte mir gebrechen,
So mogt ihr ſtillen Seufzer ſprechen,

Zu dem der Euch erhort, und auch erfullen kann.

Doch  allzuſchmeichelhaft Geſichte, was hilft

mirs daß du mich entzuckſt?

Weil Du nach wenig Augenblicken mir dieſes ſuſſe
Bild entruckſt.

Verge
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Vergebens ſchau ich in die Hohe,

Weil ich nicht meinen Bruder ſehe,

Noch ſeinen allertreuſten Freund.

Louiſe gleichfalls iſt verſchwunden;
Doch wohl, ich bin mit Euch verbunden,

Mein Geiſt bleibt nah und fern mit Eurem Geiſt ver

eint.

qcWas ich Euch mundlich ſagen wurde, Geliebte!

das ſagt Euch mein Kiel.

Jhr ſeyd der Vorwurf meiner Wunſche, und meiner

zartſten Liebe Ziel.
J

Eur Wohlſeyn muſſe ewig grunen,

Jhr muſſet zum Exempel dienen,
Das Freund und Feinden Nutzen bringt.
Lebt wohl in Eurem Eheſtande,

Zur Zierde ſolchem wurdgen Bande

Das unaufloslich ſich um Herz und Hande ſchlingt.

A  ge a ke

gw

Auf
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 ν  n eAuf das Abſterben eines Kindes
ihrer beſten Freundin.

Ä ê  ν

N“ Freundin hier meiner Fe—
der an,

Das Dir mein treues Herz, ein Herz das

Dich verehret,

Dem Du durch Deinen Werth, der Freundſchaft

Werth gelehret,
Nicht ohne Traurigkeit ietzt uberſenden kann;

Es ſoll ein Zeichen ſeyn der Dir geweihten Liebe

Durch die ich froh mit Dir, mich auch mit Dir

betrube.

S—o muſt Du, Freundin! denn durch alle

Klaſſen gehn?

Jehovah der Dich liebt, wil Dich durch Leiden uben;
Dich muſte nicht allein des Vaters Tod betruben,

Der Bruder folgte bald, es muſte gar geſchehn,

Daß Dir ein treuer Mann ward aus den Armgeriſſen;

Jetzt muſt Du auch Dein Kind aus zweyter Ehe miſſen.

Dis
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*8is Kind, dis theure Kind, von dem ich zart

lich frug,

Obs nicht ein Abdruck ſey von ſeiner Eltern Gaben?
Veon dieſem ſchriebſt Du mir, es ſey bereits begraben;

Dis angenehme Kind, des Mine ſchon und klug,

Ob gleich ſein zarter Geiſt noch nicht beweiſen konte,

Was vor ein ſeltner Schatz in ihm verborgen wohnte.

Tooch nein, Geliebte! nein, was reiß ich
Wunden auf,

Die ihre Linderung durch wahren Troſt gefunden,

Die der, der ſie Dir ſchlug, Dir auch zugleich ver—

bunden;

Ich hemme ganz getroſt der Wehmut regen Lauf.

Kom Freundin! ich wil mit, Dein Juſtchen an
zuſehen,

Laſt uns im Geiſte ihm in jene Welt nachgehen!

Mom liebſte Freundin! ſchau! Dein Juſt
chen, ſieh es lebt

In unſers Vaters Reich, wo die Gerechten glanzen,

Es iſt bereits geſchmuckt mit himmliſch ſchonen Kranzen,
Wo die gluckſelge Schaar in ſtolzer Ruhe ſchwebt.

Kom
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Kom B.“*; freue dich, da Dir das Gluck beſchert,

Daß dis Dein liebes Kind der ſelgen Zahl vermehrt.

qQir
Aluch ich, geliebtes Kind! ich freue mich auf

Dich,
Ich werde Dich zwar nicht in dieſem Leben kuſſen,

Doch werd ich Dich im Chor der Engel einſt begruſ

ſen.

O war ich auch ſchon da! mein Herz beweget ſich,

Es fuhlet ſchon die Luſt, wie es einſt mit Entzucken,

Dich, ſeiner Freundin Kind, wird in die Arme dru
cken.

Gedan



ü

mu 4 IDDDD
—J—
j

in der Dichtkunſt. 49

an enehGedanken

beyLeſung der Verſe der Jungfer

Zieglerin.

1[ ν

D Dacere,Und deine Schrift von Liebe,

Und was du ſagſt vom Weine.

Du ſingeſt zwar ſehr reizend,

Jeh nur aus matten Thonen,
Doch ſollem  ineine Lieder,

So ſchlecht ich ſie auch ſinge,
Von ſolchen Dingen handeln,

Die ein geſetztes Weſen,
Das muntre Jahre zieret,

Das ſelbſt die Schonen zieret,

Jn meiner Bruſt zu gründen

Mir Luſt und Begyſtand reichen.

D Jch
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Jch bin zwar keine Langin,

Und lange keine Walthern,
und ſo wie dieſe dichten,

Die ſo erhaben dichten,

Werd ich auch niemals dichten:

Doch ihren ſtarken Thonen

Die zugleich zartlich ruhren

Wil ich vergnugt zuhoren,
uUnd darnach meine Seyten

Auch immer beſſer ſtimmen.

cn n
1
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von der Groſſe GOttes in ſeinen

Werken.

J' ich Wurm,Des Herſchers aller Welt, des HErrn der
Ewigkeit?

Zu kuhner Mund, wie wird es Dir gelingen?

Wird nicht der heilige durch ſo ein Lob entweiht?

Jehovah, Zebaoth! Du HErr der Seraphinen
Vor deiner Majeſtat und gottlichlichten Glanz
Erſtaunt mein Geiſt, ſieht ſchamhaft ſein Erkuhnen:

Doch Deine groſſe Hulb entzuekt die Seele ganj.

Weit weg von mir, vertieft in Deiner Groſſe,

Mit Ehrfurcht angefullt, vor Deiner Wercke

Pracht,
Eeh ich das Meiſterſtuck, daß Erdenkloſe,

Daß Menſchen wunderbar nach Deinen Bild ge—

macht,

De Der
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Der zarte Bau ſo vieler reyen Glieder
Laßt unumſchranckte Macht und Gut und Weisheit

ſehn;

Bewunderung ſchlagt hier die Augen nieder,

Doch wil der geiſtge Blick ſich deſto mehr erhohn.

Was denkt in mir? was ſchlieſt? was wahlt? was

fliehet?
a

Erkennt GOtt und die Welt, wird ohne Ende ſeyn?
Wes iſt das Bild, des Abdruck man hier ſiehet?

Dein Bild, Unendlicher, ſchließt meine Seele ein.

Jch wil in meinem Sin noch etwas weiter gehen;
Der Menſch, die kleine Welt facht mein Erſtau

nen an;
Was wurd ich nicht in vielen Welten ſehen,

Da dieſe ſchon mein Geiſt nicht gnug ermeſſen kan,

Die nur ein Theil der ſchon geſchmückten Erde,

Die dort Jehovah Wort aus nichts hervor gebracht,

Als er durch das ſo machtige: es werde,

Das alles was nun iſt, zu Weſen hat gemacht.

Der Satz bleibt feſt: was nur die Sinnen ruhret,

Was nur der Geiſt entdeckt, mein Schopfer, ſtamt

von dir,

Und woher komt die Ordnung ſo man ſpuhret?

Erhalt
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Erhalt ſich iedes Ding von ſelbſten fur und fur?

Wer tragt und ſchutzt ſo vieler Welten Heere?

Wer halt die Wolcken feſt, regiert der Sterne Zahl?

Wer zahmt die Wucht der Ungeſtumen Meere;

Wer lenket der Natur ſo frey beſtimte Wahl?

Unendlicher! nur deiner Aliacht Kraften

Komt alles dieſes zu; Dein ewig weiſer Raht

Befeſtigt hier in gottlichen Geſchaften,

Dein herrlich Reich, den unumſchrankten Staat.

Dein wundervol doch heiliges Regieren

Schließt Welt und Himmel ein. Ja wer begreift

wie weit

Man deine Hand, dein Zepter konne ſpuhren?

Genug wir finden es zu unſern Heil bereit.

VWerdorbner Wahn, den Thoren oft erzwingen,

Das GOttes Majeſtat zu heilig und zu gros,

Als daß ihr Blick durch alles ſolte dringen,

Daß das geringſte auch vor ſeinen Augen blos.

O ſchweigt, die ihr das was ihr ſeyd vergeſſet,

Zuruck mit der Vernunft die hier zu blode iſt;

Denkt, der Monarch den ihr nach Herſchern meſſet,

Jſt nicht ein Menſch wie ſie, der iemals was rer

gißt.

D 3 Nein,
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Nein, groſſer GOtt! es kan dir Niemand gleichen;

Und was du biſt, (o Troſt!) biſt du zu unſerm Heil.

Wir durfen nicht vor deinem Glanz erbleichen
Wir ſind dein eigen Werck, und haben an dir Theil.

Wir ſind durch dich vernunftge Creaturen
Zwar gegen dich ein Staub, ein Wurm der gar

nichts werth;

Doch dir gefalts, uns wird durch Gnadenſpuren

Die Groſſe deiner Huld aufs deutlichſte erklart.

Gluckſelig Volck! das den Jehovah kennet,
Das ſeiner Wolfahrt Bau auf ihn gegrundet ſieht.

Gluckſelig Volck! das ſeinen GOtt ihn nennet,

Das andrer Gotter Dienſt verachtet, haßt und flieht.

Gluckſelig Volck! das hier in dieſen Zeiten

Nach ſeinen kleinen Maaß GOtt zu erkennen ſucht,

Es erntet einſt dort in den Ewigkeiten
Der allerwichtigſten Erkenthis ſelge Frucht.

O laß auch mich zu dieſen Volck gehoren

Mein Vater, HErr und GOtt, o zahl auch mich

dazu!

Mein Herz ſol dich bey ieden Schlag verehren;

Dein Dienſt reizt mich allein, nur bey dir ſuch ich

Ruh.
Dein
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Dein Lob ſol ſtets gus meinem Mund erſchallen,

Und ſeufzend zünd ich dir dennoch ein Opfer an. 4

Ja wurdge mich, in den volkomnmen Choren

Wo man mit deinem Ruhm und Lob beſchaftigt iſt,

Da auch die Schwache mich nicht mehr wird ſtoren,

Zu preiſen dich, der du mein GOtt, mein alles biſt.

Was werd ich nicht vor Groſſe da erblicken?

Was iſt das nicht, mein GOtt! dich ſelbſt zu ſehn?
O der Gedancke kan mich ſchon entzucken,

Was wird denn einſt nicht in der That geſchehn?

D 4 Die
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J

Die
Herrlichkeit des Heylandes der

Welt.
 ν«

A trager Geiſt! auf Muſe
Zu deines Konigs Ruhm ein frohes Lied zu

ſingen!

Schreckt dich die Ohnmacht ab, kanſt du nichts

wurdges bringen;
Dein Seelenfreund hort auch den treuen Lallen zu.

Des Sauglings Mund hat ihm ein Lob bereitet,

Was bringſt denn Du den HErrn, der mich ſo

herrlich leitet!

coÊhe
Wlein HErr und GOtt, ja wo? wo fang

ich an?
Jch ſeh im heilgen Buch dein wundervolles Leben,

Das um der Gottheit Pracht mit ſolchen Glanz um

geben,
Den auch dein tiefſter Stand nicht gar verdunkeln kan.

Hier
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Hier bleibt der Glaube ſchon bewundernd ſtehen,

Und ſatigt ſich, in dir den Gottmenſch anzuſehen.

us ich drengt das Volk, das deine Wunder,

kraft
Zwar nicht in vollen Licht, doch uberzeugend ſiehet,

Und das mit ſeiner Noth zu dir dem Helfer fliehet,

Der Blinden das Geſicht, den Todten Leben ſchaft;

Ja, der aus Satans marterreichen Kerten
Blos durch ein eimig Wort ſo machtig kan erretten.

Foch dis war nur ein Theil der Herrlichkeit,

Die deine Junger auch, doch auch weit groſſer ſahen,

Sie, die ſich ſo vertraut: zu ihrem Meiſter nahen,

Das allererſte Volck der neuen Bundeszeit;

Sie, die den Jnbegrif erhabner Lehren

Selbſt qus des Meiſters Mund mit ſolchem Nach—

druck horen.

Aſſt redet er ſie an, auch ungefragt:
Er ſelbſt, der HErr, in dem der Gottheit Fulle

wohnte,
Der einge Menſch in dem polkommne Weisheit

trohnte,

D Be
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Belehrt ſie, wo ihr Mund ihn nicht zu fragen wagt;

Sein heiliges, ſein gottliches Exempel,

War auch, wenn er nichts ſprach, Geſetz, Altar

und Tempel.

a

Und was vor Majeſtat zeigt ſich nicht da,

Als ihn die freche Schaar mit Schwertern, Spies

und Stangen
Jhm, den unſchuldigſten ſo morderiſch umfangen,

Und man ſie auf ſein Wort zu Boden fallen ſah?
Vier zeigt ſich Herrlichkeit im tiefſten Leiden,

Auch ſterbend ſieht man ihn recht machtig, herrlich

ſſcheiden.
t Ae

o

Ja, ſolche Pracht hegt dein Erniedrungs-

ſtand,
Und noch unendlich mehr, als ich hier kurz erzalet,
Da mein ohnmachtger Kiel aus pielen dieſes walet;
Anbetungswurdiger! ſchon hieraus wird erkant,

Du ſeyſt im Fleiſch unendlich groß geweſen;

Was du gethan, ſey nie von Sterblichen geleſen.

Wie
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cuoDWie billig machet man den richtgen Schlus:

Da du mein Heil, als Menſch, ſo herrlich, ſchon und

prachtig;

Wie gottlich ſchon, wie groß, wie unbegreiflich

machtig

Nicht ietzt die Herrlichkeit von deinen Stand ſeyn

muß?
Hier ſchwindelt meinen Geiſt vor deiner Hohe;

HErr ſtarcke meinen Blick da ich ietzt nach dir ſehe.

ſevaß mich nur oft mein JEſu nach dir ſehn,

Dein majeſtatſcher Glanz ſol mich nicht niederſchla

gen;

ZJch darf, mein HErr und GEOttl! in tieſſter

Demut ſagen,
Und freudig hin zu bir, o groſſer Mitler gehn.

Du biſt ſo gros zum beſten deiner Heerde,
Du wilſt daß ſie zu dir auch einſt erhaben werde.

OoIhr Tage die ihr angeordnet ſeyd,

Um meines Konigs Macht beſonders hoch zu loben,

Der ſich mit ſolcher Pracht zu ſeinem Reich erhoben,

O bleibet ewiglich zu ſolchem Dienſt geweyht.

So
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So oft ihr mir erſcheint, ſo ſtarkt die Flammen,
Die zu des Heilands Lob aus meiner Seele ſtam

men.

c

ZWenn ich dich denn einſt wieder kommen ſeh,

Begleitet von der Schaar ſo vieler Millionen

Der Geiſter jener Welt, der Herrſchaften, der

Thronen,
Und denn durch dich geſtarkt zu deiner Rechten ſteh:

Da wil ich dich  mein Konig recht erheben,
Und in Voltommenheit dir ganz zu Ehren leben.
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Ueber die Einſetzung des heil.
Abendmahls.

lorwurdigſte von allen Handelungen,
L Die mein Erloſer ehmals eingeſetzt!

reinſten Zartlichkeitgedrungen,

Noch eines Liebesmahls die Seinen wurdig ſchatzt.

Ein Liebesmahl, ſetzt noch der HErr der Liebe
In ſeiner Todesnacht fur ſeine Junger ein:

O urvergleichliche! o gottlich zarte Triebe!
Wer wolte, groſſer HErr! nicht gern dein Junger

ĩ ſeyn?

9ie Ehrfurcht dringt mit Macht in meine

Seele,
So dieſe Handlung billig ihr einfloſt.

Der Heyland nahert ſich zu ſeines Grabes Hole,

Sein heilger Leib wird bald zur groſten Schmach

entbloßt;
Er,



Fur unſre SundenSchuld am Holz des Kreuzes

ward,

Wil ſeinem Volk hier noch ein ewig Denkmal ſtif

ten,
Das ſeine Herrlichkeit im Leiden offenbahrt.

S8
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658Wer kan der Gottheit lichten Strahl erken

nen, JDer hierin ſich ſo uberzeugend zeigt?

Wer kan den Sterblichen wol unter Menſchen nen

nen,
Der ſchmalich ſtirbt und doch zur hochſten Ehre

ſteigt?
Das kanſt du nur, du gottlicher Erretter,

Das kanſt du nur allein barmhertzger Sunderfreund!

Hier zeigt die Almacht ſich, doch nicht in einem

Wetter,
reint.In deinem Liebesmahl iſt Huld mit Macht ve

5ein ſeliges Geſetz wird ewig dauren,

Ja Zion feiert dein Gedachtnismahl,
Bis du einſt wieder komſt; und in den heilgen Mauren

Jeruſalems, mit dir, die auserwalte Zahl,

Das

14
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Das Abendmahl volkommen einſt wird halten;

Dort, wenn das Reich und Kraft ganz unſers Chri

ſtus iſt,
Dort, wo kein falſcher Chriſt mehr wird die Hande

falten,

Dort, wo man dich mein Heil im Schauen einſt

genieſt.

A

Wertheidge HErr! was du ſelbſt haſt befohlen,

Der Spotter Schwarm ſchieſt Pfeile auf dein Heer!

O! ſamle auf ihr Haupt doch neu entbrente Rolen,

Gib frohen Muth, gib Kraft, ſie toben noch ſo ſehr!

O Ja, ſie muſſen doch noch ſchamroth ſtehen,

Bis hieher hat ihr Trotz noch gar nichts ausgericht,

Sie muſſen doch dein Volk dir eifrig dienen ſehen,

Das deine Vorſchrift halt, ſo wol aus Luſt als

Pflicht.

O
Vaß mich ſo oft ich hier dein Mahl genieſſe

Jn mir ganz arm, doch in dir wurdig ſeyn;
Und gib, daß wozu ich mich denn aufs neu ent

ſchlieſſe,

Beſtandig in mir ſey. Laß deine Todespein,

Die



64 Uebungen
Die Frucht der unbegreiflich groſſen Liebe,

Die edle Narung ſeyn, ſo meinen Geiſt erhalt,

Damit er ewig ſich in deiner Liebe ube,

Damit ihm auſſer dir mein JEſu, nichts gefalt.
J

o⁊
ereite mich zu dem volkommnen Mahle

Wozu du mich in deinem Wort berufſt,

Damit ich jauchzend dir dort meine Pflicht bezahle,
Die ſelge Pflicht, dein Lob, dazu du mich erſchufſt.

Da wil ich dir ein ewig Heilig bringen,

Dort in der Engel Chor, wo alles prachtig klingt;
Da wil ich dich mein Lamm! erwurgtes Lamm! be

ſingen;
Hilf HErr! hilf daß es mir doch bis dahin gelingt!

Char
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CharFreytags Gedanken 1751.

evdis iſt der Tag an dem mein Heyland ſtarb,
J J MNachdem er ſchon in vielen Marter-Tagen,

J

e Des Hochſten Zorn, der Hollen Angſt ge

tragen,
Wodvurch er mir die Seligkeit erwarb.

O Liebe! die kein Menſch, kein Engel kan ermeſſen!
O Liebe! du biſt ſtark, ja ſtarker als der Tod!

O Liebe! laß mich dies dein Lieben nicht vergeſſen,

Wenn kunftig Holl und Tod mich zu erſchrecken

droht.

cuaWas ich vor Gutes mir vorſtellen kan,

Das hab ich deinem Tod nur zuzuſchreiben:

Daß mich die groſten Schmerzen nicht aufreiben;

Daß mir die Thur zum Leben aufgethan;

Daß ich ein GOttes Kind, ein Himmels Erbe heiſſe;

Daß mir in iener Welt ein ewig Reich bereit;

Daß ich in deiner Kraft mich hier der Welt entreiſſe:
Dis alles iſt die Frucht von deiner Leidenszeit.

E O mein

ò

 ô



n V

65 Uebungen
mein Erloſer! was wilſt du von mir?
JWas ſoll ich dir fur ſolche Liebe ſchenken?

Laſt ſich in Zeit und Ewigkeit was denken

Das wurdig ſey der ſchuldgen Dankbegier?

Jch weiß und habe nichts, als was du mir gegeben,

Und was durch deinen Tod nun wieder vollig mein;
Doch fordre nur von mir, mein Geiſt, mein Leib,

v mein Leben,
Sol dir, wie du es wilſt, beſtandig eigen ſeyn.

ein Leiden ſoll vor meinen Augen ſtehn,

Dein Tod mein Troſt in allen Fallen bleiben,
Des Todes Bitterkeit wil ich vertreiben

Und froh mit dir mein Heil zum Himmel gehn.

Da wil ich dir o! du verehrungswurdge Liebe,
So wies dem Anfang nach in Schwachheit ietzt ge

ſchieht,

Ein ewig Opfer ſeyn, das aus volkomnen Triebe

Der rejnſten Dankbarkeit zu deinem Lobe gluht.

Am
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Am Himmelfahrts-Tage 1751.

GOooch ſinge dir, anbetungswurdger Konig

2 5 Jeh ſinge dir ein Lied, ein treues LiedzO

Wggch bin zu deinem Lob zwar viel zu ſthwach

und wenig, il

Es komt dem Seraph zu, der dich bedeckt auſieht:

Jnbeſſen wird dir doch das Ehrfurchtsvolle Lallen,

Der dir geweihten Bruſt, in Gnaden wolgefallen.

Mvran ſinget dir, die Hutten der Gerechten
Erſchallen vom zu dir erhobnen Thon:

Lobſinget unſern GOtt! hort man von deinen Knech

ten,

Lobſinget unſern GOtt, und ſeinen groſſen Sohn;
Lobſinget, ruft die Schaar der Redlichen und Kleinen

Sie bringt kein jauchzend Lied, man ſieht ſie lobend

weinen.

E2 Ver—
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*58Werklarter Heyland! gonne meinen Blicken,

Die ſich mit dir auf deinen Trohn erhohn,

An deiner Majeſtat und Pracht ſich zu erquicken,

Ja, laß mich einen Strahl von jenem Glanze ſehn,

Mit welchem du ehmals im Himmel angekommen,

Und deinen Almachtstrohn auf ewig eingenommen.

58Wie freute ſich die Schaar gluckſelger Geiſter,
So wol die, ſo kein ſundger Leib gedruckt,

Als die inſonderheit, die ihren HErrn und Meiſter,

Dich groſſen Mitler nun zum erſtenmal erblickt?

Hier fielen Cherubim dir tiefgebeugt zu Fuſſen,

Dort eilt ein ander Ehor, dis Gluck auch zu genieſ

ſen.

SJer ganze Himmel ſingt vereint ein Heilig,

Ein Heilig das recht prachtig ſchon erklingt;

Ein Heilig, das nicht nur damals, und ietzt, nein

ewig
Der reinſte Wiederhall viel tauſendmal nachſingt;
Die ewig heitre Luft erſchallt von ſolchen Thonen

Die auch den ſchonſten Thon der Sterblichen ver

hohnen.

So
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So haſt du benn, erwurgtes Lamm! geſieget,

So iſt dein groſſes Werk hinausgefuhrt?

Nim hin den reinſten Dank, der uns dafur oblieget,

Den Demutsvollen Dank, der dir allein gebuhrt:

So ruft der altſten Schaar, indem ſie ihre Kronen,

Vor deiner Hoheit Trohn zu werfen, gar nicht

ſchonen.

carAlch groſſer Mitler! wenn wird meine Krone,

Die du von Ewigkeit mir zugedacht,

Wenn wird ſie dir zum Preis, und mir zum Gna

denlohne,

Denn auch dereinſt von mir vor deinen Trohn ge—

bracht?

Wenn ſoll auch ich, dein Glied, dir einſt volkom
men ſingen,

Und mich dir ganz und gar zum heilgen Opfer brin

gen?

8u wilſt ja deine Glieder zu dir ziehen,

Verklartes Haupt! denn dis verſprachſt du ja:
Ach hilf auch mir der Welt und ihrem Tand entfliehen.

So wie auch dis, mein Heil! ehmals an dir geſchah.

E 3 Und
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Und bin ich auch nur gleich das Kleinſte deiner Glie—

der,

So kom ich doch gewis zu meinem Haupte wieder.

8
—a ſol die durch dein Blut erloßte Seele,

Wenn ſie des Korpers Kerker nicht mehr halt,

Ja ſelbſt dereinſt mein Leib, trotz Moder, Sarg

und Hole,
Wenn ihn dein Almachtswort zu meinem Geiſt ge

ſellt,
Den heutgen Bund entjzuckt in jener Welt erneuren,

Und in Voltommenheit dein groſſes Feſt mit feiren.

Am



in der Dichtkunſt. 71

cc a  qa a ka g
Am Pefingſtfeſt. 1751.

arh u Geiſt des HEern der in der Hohe wohnet,
O) Der in den Heiligthum, doch auch in Seelen

trohnet,
Die ſich dir ganz und gar zum Eigenthum geweyht

Hier ofnet ſich ein Herz dich glaubig zum Empfangen;

Hier brennt ein Sinn vor. brunſtigem Verlangen,

Der ſich, du GOttes Geiſt! auf deine Ankunft freut.

Du wohnſt in keiner Bruſt die Sunde liebet,

Du flieheſt einen Leib der ſchnode Laſter ubet.

Doch, gottlich reiner Geiſt!.wer iſt vor dir wol rein?
Dein reiner Blick durchdringt den tiefſten Grund der

Seelen,
Auch kein Gedanke kan ſich dir verheelen;

Wer kann denn, HErr! vor dir ſo gar unſchuldig ſeyn?

CD theurer Geiſt! du biſt dazu gegeben,

Du beſſerſt Herz und Sinn, du anderſt Geiſt und

Leben;

E4 Du
 ê

J
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Du wirckſt, was der Natur ſonſt ganz unmoglich iſt.

Der Heyland muſte zwar fur unſre Sunde ſterben,

Doch ſtarb er auch um dich uns zu erwerben,

Der du, ſo ſchwach wir ſind, doch unſre Starke

biſt.

GoJch ſehe wol, ich fule und erſchrecke,

Daß ſo viel Sundenwuſt auch in den Herzen ſtecke,

Daß langſt durch deine Kraft die Sunde nicht mehr

liebt.
Hier iſt mir, ſtarcker Geiſt! dein hoher Beiſtand

nothig,
So wird das Gute ſtets, das Boſe nie geukt.

5lau Geiſt der Weisheit und almachtgen

Starke,
Du urquel alles Heils, du Wirker guter Werke,

Du deſſen Wunderkraft in aller Welt bekant!

Gieb mir ein neues Maas von deinem heilgen Oele,

Belebe die dir ganz geweyhte Seele,

und fuhre ewig mich bey deiner Gnaden Hand.

J So
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So ſing ich dir einſt mit verklarten Zungen,

Wenn ich mit deiner Kraft mich himmelan ge—

ſchwungen;
Dann ſing ich dir mit Luſt auch ſchon in dieſer Zeit;

Dann wandle ich getroſt und mit erhabnen Haupte;

Jch werde ſehn was ich hier freudig glaubte,
J

Den Heyland der mein Theil in Zeit und Ewigkeit.

Ez Die
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Aint a  e eat
Die Ruhe in GOL2J.

Dluckſeligſte Empfindung meiner Seelen,

Begeiſtre Kiel, ſer ſol

1 O Ruhe die aus Salems Grenzen ſtamt!

zehlen,

Kom rebe in der Bruſt, die du ſelbſt angeflamt.

O kont ich dir ein ewig Denkmal ſtiften!
Doch, armer Kiel, du wirſt beſchamet ſtehn,

Da man hiervon auch in den beſten Schriften

Niemals ein ganz volkomnes Bilb rgeſehn.

5*8Wie! ſolt ich wol von deinem Reitze ſchweigen,

Der meinen Geiſt faſt taglich ſtarker ruhrt?

Nein, die bewegte Bruſt ſol ihre Triebe zeien,
Die Triebe, die man nur, o Ruhe! in dir ſpuhrt.
Und lalle ich auch nur von der Empfindung,

Die meine Seele in Entjucken ſetzt;

So ſey mein Lied ein Zeuge der Entzundung

Des ſanftſten Feurs ſo mein Gemut ergetzt.

Sprich
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Sprich Seele, ſprich, ſprecht ihr getreuen

Zahren,
Die ſonſt nicht leicht ein Vorwurf ſchnei erpreßt;

Was ruhret dich in aller Welten Spharen?

So daß der Augen Naß vor Luſt ſich ſehen laſt?

Jſts eiwa dis, noch einſt auf dieſer Erden

Vor andern groß, geehrt, und reich zu ſeyn?
Hofſt du vielleicht noch Furſten gleich zu werden?

Schlieſt ſich hierin dein ganz Vergnugen ein?

MVlein, arme Welt, in deinen Herrlichteiten

Sucht nie mein Geiſt ſein Gluck und ſeine Luſt.

Selbſt Kron und Drohn; warum die Groſſen ſtreiten,

Erreget keinen Neid in meiner frohen Bruſt.

Ja ſolt ich mir die groſte Hoheit wahlen,
Blieb mir die Seelenruh dabey ennffernt:

So wurd ich gern dis prachtge Nichts verfehlen,

Um ienes Wohl, dais ich einſehn gelernt.

Erwunſchtes Wohl! wie ſoll ich dich doch

ſchildern?
Und welchem Gut vergleich ich billig dich?

Mir fehlt ein Schatz von himliſch ſchonen Bildern;

Vor deinem hohen Wehrt verliert der Ausdruck ſich.

Ein
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Ein gottlich Wohl, ſchon in der Zeit genieſſen,
Ein Wohl das gar kein Fal vernichten kan:

Was laſſen ſich hieraus vor Folgen ſchlieſſen?

Was trift man hier vor eine Wolluſt un?

Hier muß das Wohl der Philoſophen ſchwinden,

Das aus dem Alterthum ſo reitzend ſtrahlt.
Ein Chriſt, ein jeder Chriſt, kan dieſes Wohlſeyn

finden

Daß der Erloſer gern dem theur Erloſten zahlt.

Gerechtigkeit, und Heil, und ſuſſer Friede,

Sind hier des Glaubens angenehme Frucht;
Jhr Wachsthum wird bey keinem Sturme mude,

Da er ſich ewig zu vermehren ſucht.

—o laſt ſich Glück und Ungluck ſtandhaft

tragen;

Das reine Wohl, ſo Hertz und Sinn belebt,
Bewahrt vor Uebermut bey heitern Gluckes-Tagen,

Giebt Starke die das Haupt zur bangen Zeit erhebt;

Giebt einen Heldenmuht auch in dem Sterben,

Wo man ſelbſt Helden ſonſt wol zittern ſieht;

Kein Chriſt braucht vor den Tod ſich zu entfarben,

Huld
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uldreichſter Freund! Erloſer meines Lebens!

Monarch der Seligkeit, du GOtt der Ruh!

Blos dir allein, dir ſchreib ich nicht vergebens,

Das unſchatzbare Gluck erwunſchter Ruhe zu.

Jch dank es dir und deiner freien Gnade,

Daß mich ſchon ietzt ein ſanftes Wohlſeyn kuſt;
Jch folge dem mir vorgeſchriebnen Pfade,

Bis einſt mein Geiſt das Land der Ruhe grußt.

Qvas mich der Ruhe Wehrt beſtandig ſchmecken,
Wenn mich die kunftge Zeit in Unruh bringt;

Sie muſſe meinem. Gieiſt mit ihrem Flugeln decken,

Damit er allezeit von Ruh und Frieden ſingt.

Dir Ruhe; wil ich mich aufs neu verſchreiben,

Dir Ruhe, die man nur in GOtt genieſt.

Jch wil bey meinem Sinn beſtandig bleiben,

Die Ruh in GOtt hab ich zum Ziel erkieſt.
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Der Fruhling.
ν

u reiswurdiger Fruhling, du Schonſte der Zeiten

J Die jahrlich die Erde aufs herlichſte ſchmuckt,
Q

Faſt alle Geſchopfe vor Freuden entzuckt.

MVor allen kan in dir ein denkendes Weſen

Durch mehr als naturliche Triebe geruhrtt,
Selbſt in deinem Reitz die Ermunterung leſen,

Die durch dich zum Schopfer. der. Weſen hinfuhrt.

Mvrur deinen an Heiterkeit lachelnden Tagen

Die Phobus mit guldenen Stralen bemahlt,

Kan man den gegrundeten Vorzug nachſagen,
Daß ſonſt keine Jahrszeit dergleichen uns zahlt.

aUnd wechſeln ſie ofters mit kuhlenden Regen,

Durchſtreicht ſie auch noch ein unfreundlicher Wind,

Verſprechen ſie doch deſto groſſeren Segen,

Den Sommer und Herbſt uns zu geben geſinnt.

Ein
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ſG
Win lieblicher Balſam erfullet die Lufte,

Und nimt unſre Sinne aufs ſanfteſte ein,

Durch mancherley Arten der Bluten, der Dufte,

Die ſo dem Geruch als den Augen ſchon ſeyn.

ichts gleichet der Luſt ſo die Ohren erfullet,

IJndem Philomelens bezauberndes Lied
Nachdem .ſchon der Abend die Erde umhullet,

Empfindende Horer mit Macht nach ſich zieht.

o.Jhr Trillern, ihr Locken, ihr zartliches Stoh
nen

Reitzt nicht nur den Gatten, es reitzet auch mich;
Mein Lied folgt dem Liede der ſinlichen Schonen

Sie lobt ihren Schopfer, den lobe auch ich.

4a n
Und ſo auch ihr andre beflugelte Sanger

Auch ihr dient den Fruhling noch mehr zu erhohn.
Wer hegt ſchwarze Sorgen und Kummer wol lan

ger,Bey eurem Geſchwirre und luſtgen Gethon?

Die
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ie Berge, die Thaler, die Hugel, die Felder

Umgiebt und bedeckt ein belebendes Grun;

Ein jugendlich grun ubrziehet die Walder,

Ein grun ſchmuckt die Garten die tauſendfach bluhn.

oIn ſtillen Gewaſſern, in rauſchenden Bachen,

Beim Liſpeln der Baume, die Zephyr bewegt;

Auf prachtigen Hohen, im niedrigen Flachen,

Sind Spuren der weiſeſten Gute gepragt.

Ja, wer kan die Menge der Werke wol zeh

len,
Die ietzt mit erneuerter Schonheit geſchmuckt,

Nicht blos nur die Sinnen, nein, ſelber die Seelen

Durch reitzende Bilder vergnugt und entzuckt.

OoJch wil nur in ſtiller Verwunderung ſchweigen,

So lang mich der liebliche Lenz noch anlacht;

So kan ich doch etwas vom Eindruck bezeigen

Den, HErr! deine Wercke auch in mir gemacht.

Nur
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 cur dieſes, mein Schopfer! dis wil ich dich

bitten,

Der Lenz meiner Jahre geht eiligſt vorbey,

Er naht ſich dem Sommer mit doppelten Schritten,

O das er nur dir ganz geheiliget ſey!

G58eer irrdiſche Fruhling ſol mich nicht beſchamen,
Er folget den Trieben der ſchonen Natur,

Doch wer wil den herlichen Vorzug mir nehmen?

Jch folge der Gnade gluekſeligen Spur!

E Die
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Die Zeit.

vochnel fliegende Tragerin eilender Stunden.

JO Zeit! theure Zeit! wo eileſt du hin?J ſelber Augenblick da ich dich

Jſt wieder voruber, komt niemals zuruck.

So wie ſich ein Sturm ungehindert ergieſſet,

Und Ufer, und Damme und Hugel wegreiſt,

So ungeſtum ſchlegſt du auch alles was lebet

Zum Fruchtbaren Ufer der Ewigleit zu.

Geechwie eine Kugel die kufte zertheilet,

Nicht ruhet, bis ſie ſich dem Ziele genaht,

Und gar keine Spuren des Fluges nachlaſſet:
So iſt auch dein nie zu verhindernder. Flug.

er Meorgen erſcheinet, die rothlichen Stralen

Verkundgen den ſchonſten und herrlichſten Tag,

Die munteren Chore der Vogel erwachen,

Mit ihnen des Landmans geſchaftiges Volk.
Doch
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Teoch ſehet, wie wir ſchon der brennenden

Sonne,
Dem heiſſen Mittage ſo unvermerkt nah!

Jhm folget des Tages auch ubrige Helfte
Und bald bricht der kuhlende Abend herein.

Fie Nachte verſchwinden uns noch weit ge

ſcchwinder;
Wennuns ein annehmlicher Echlummer beruckt,

So dunken uns viele ſich folgende Stunden

Nyr einige kurze Minuten iu ſeyn.

J

Doch ach! was ſind einzelne Tage und Nachte?

Da Monat und Jahre ſo eilend vergethn,

Da ſelbſt auch das Leben der alteſten Greiſe

Und was ſie erlebet, ein Traum ſcheint zu ſeyn.

ArAimachtiger Herſcher! Gebieter der Zeiten,

Jehovah, des Jahre von Ewigkeit ſind,

HErr du haſt mit weiſer unendlicher Gute
Der Zeiten Gefieder zum Fluge beſtimt.

F2 Wir
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u
ZWir ſollen nach kurzen verganglichen Tagen

Genoſſen unendlicher Ewigkeit ſeyn,

Wo rechten Gebrauch der ſo fluchtigen Zeiten

Unſterbliche Ehre aufs herrlichſte lohnt.

J

 lehre mich mit den unſchatzbaren Stunden
Zu deiner Verhertlichung treu umzugehn;

Kein Augenblick muſſe mir kunftig entwiſchen

Der wiſſentlich, ſundlich, und ſchandlich verdirbt.

58enn wil ich dich einſt in der Ewigkeit loben

Dich herrlichen Schopfer! denn ſol keine Zejt.
Kein trauriz einpfinden bir Whumacht mich ſchrecken,

Dort wo man volkommen und ewiglich lebt.

Die
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Die Freundſchaft.
.e.

Cardich, Freundſchaft, wurdig zu beſingen,

J J So dichte ſelbſt'in mir ein Lied;
J

as einen Abriß inir glüngen
Der deinem ilde ahnlich ſiehti

O floſſe mir von deinem Feuer

Du holde Freundſchaft! etwäs ein,

So wird der Thon von meiner Leyer

Nicht, mehr ſo rauh; wie ſonſt, nein wie du rei

zend ſeyn.
goli. ain arni u  n uj cIhr, die ihr ieberclet der Schoneni

Die ſchonſten Zriebe frech abſprecht:

kLernt euch vorſichtiger gewohuen,

Eh' ihr des Urteils Stab zerbrecht.

Glaubt nur, fahlt ihr das kluge Scherzen,7
Womit ein Damon euch ergetzt.

Daß die Natur auch unſre Herzen

Zu gleicher Freundſchaftsluſt ſo wol wie euch geſeßt.

F3 Jch
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Jch rede nicht von ſolchen Kindern,

Die durch die Mode nur belebt,

Den armen Geiſt beſtandig hindern,

Daß er ſich niemals recht erhebt.

Nein denen laß ich ihre Sachen
Und was ſie ſo gefeſſelt halt;

Sie werden mich zwar wol verlachen,

So wie ich ihren Kram, der mir gar nicht gefalt.

Fie Seele die uns GOtt gegeben,
Der machtig, weiſe, gütig iſt,

Zu dieſem Schopfer zu erhebnn
Der ſie zu ſeinem Bild erlieſt;

GOtt, ſich, die Welt und Freunde kennen:

Dis wil, dis fordert er von mir.
O Pflicht! die recht erwunſcht zu nennen,

Mit tauſendfacher Luſt ſehnt ſich mein Herz nach dir.

Guefſelig, wer im Fteundſchaftsbunbe,

Sich ſeiner Pflicht entledgen kan!“

Oft hort er aus des Freundes Munde

Juſt das, worauf er erſtlich ſann.

Nichts
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Nichts 'reizet kraftiger zur Tugend
Als achter Freunde Tugendſinn,

Er iſt ein Lehrer bey der Jugend,
Dem Alter bleibet er der glucklichſte Gewin.

 naocht ich alle Freunde ſprechen!

O hort ich wie aus einem Mund,
Von was vor Arten der Gebrechen

j

Die, der, durch ſeinen Freund geſund.

Hier wurden andre freudigſt ſagen,
Die don der Frenndſchaft was geſchmeckt,

Was ſie in gut und boſen Tagen
Vor ein belebend Wohl if lhrem Werth entbeckt.

8—Voltommnes Muſter wahrer Freunde,

Das uns die Schrfft feibft aufbehait,

Wenn ſie bey einer Wilt vol Feinde

Uns Davids treuſten Freund vorſtellt,

Den Jonathan, der ſeine Thranen

Mit ſeines Freundes Trahnen miſcht,

Und bey dem ſo gerechten Sehnen

Dem ungerechten Zorn des Vaters kaum entwiſcht.

84 O mehr
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c»mehr als reigende Empfindung,

Die gleiche Neigung uns eingiebt!

Du Vorſchmack himmliſcher Verbindung,
Die iede Kraft des Geiſtes ubt;

Wird der Verſtand nur uberzeuget,
Das jenes gut, dis boſe ſey,

II
So wird der Wille gleich geneiget,

Und pflichtet ohne Zwang des Freundes Meinug bey.

S —o Wol als Weh mit Freunden theilen,
e

Die redlich, treu und zartlich ſind,

Mit Luſt und Laſt zu ihnen eilen,

So bald das Herz etwas empfindt:

Wen reizen wol nicht ſolche Triebe?

Wer kennet fie, und liebt ſie nicht?

Dir, bleibet meine Bruſt aufs zartlichſte verpflicht.

itij
58ZWilſt du mit, Hoehſter, was entziehen,

So nim was dir beliebet hin;

Nur las die Freundſchaft ewig bluhen,

Jn dem ihr ſo ergebnen Sinn:

Jſts
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Jſts nothig, mus ich vieles miſſen,
So wil ich doch gelaſſenn ſeyn,

Bleibt nur ein Freund  mir unentriſſen,

nueeet

8ir, Schopfer/wwil ichs ſtets verdanken,
Daß du mein Hert fo zartlich ſchufſt,

5Daß du mich in der Freundſchaft Schranken

Zlin guhſten ichfchen Güle verufſt!nein 2

Mit Frenden dent jchan die Stunden.

Die ich mit Doris zu gehracht,
Sie ſind nicht nur gargnugt verſchwunden,
Sie haben auch mein; ſaerg geſitteter. gennccht.

nuü58Das mirujſonſt leine Srelerſagten
Das ſagte dieſe Freundnaturz inlino e
Wernach ſonſt niamonnd ſah unh fragth,  c

Das ſahn und unterſuchten wir.
So vrachten wir in ſaufter Stille

Oft ganze halbe Tage zu,

So ſtrebte der vereinte Wille
Nach unſerm wahren Gluck, nach unſrer wahren

Ruh.

5* Dort,
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ort, Freundin! dort in Salems Hohen

Wo unſrer Freundſchaft Grundſtein liegt,

(Wenn wir uns hier nicht wiederſehen,)

Da ſehen wir uns hochſt vergnugt.

Da wollen wir volkommen werden,
Da ſol die Freundſchaft recht augehn,

Die uns ſo. ſchoön verknupft auf Erden, J

Wenn wir uns bey dem Chor vplkomner Geiſter ſehn.

Sol Hyinens Band mieh einſt verbinden,

So wil ich meinen treuſten Freund

Jn dem geliebten Gatten gmnden,

Mit dem ſich: meine Bruß vtreint.

Kan ich auch andre Freunde haben,
So iſt mein Gluck volkommen groß,

So ſind die allerbeſten Gubotj!
Die uns die Vorſicht ſchenlt; mein gut gefalnes Loß.

ul B i ĩu

Die

J.



Die Stille.

vanfte Stille! die mein Herjze liebet,
J Der es gern den groſten Vorzug giebet

Vorm Gerauſch unruhiger Gemuther

Und ihrer Guter.
12rſſe Stilte! ſtehe mir zur Seiten,

Auch in Unruh muſt du mich begleiten;
Fruchtlos wurrb ch mich nur louſt beſtreben

Vergnugt zu leben.

Jeueueueee—

 i Vergonne wir, das reine Glucke,
Daß ich zich tehht oft in dir exauicke,

Und unedel denn kein Nu verſchwinde,

Wenn ich dich finde.

Wlich verlangt nach keinen Croſus Schatzen,

Nicht nach Titeln, nicht nach Ehrenplatzen,
Nicht nach dem was Aug, und Ohr betaubet

Und dich vertreibet.

Jene
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oene ernſte doch geſellge Weiſen

Die dich kennend lieben, liebend preiſen,

Die was dein Geſetz erheiſcht, jm Stillen

Munter erfullen.

quuWenn ſie tief betrachtend heilig Denken,
Den erhabnen Bick in GOtt verſenten
Sol empfind iht nie entweyhter Wille a

Gottliche Stille
arnig cul

v

Mualt ſie gleich ein wundervol Geſchicke
4Von der lluſrn Sulle oft ſuruck

n
Liegen doch der' hiuhe ſchönſftt Güben,

uull uit ril egn ſie vergeaben
3. 121

—eoch ihr Weiſen, ich wil euch nicht ſchildern,

Gnug, ihr zeigt in liebenwürbgen Bildern,

Das, was mlnen Ehrgein vbilig rejet

wornach er zeiiet

4 WJa, er wil wie ihr noch hoher ſteigen,
Zions Stillee, die nur Selgen eigen,

Zions Stille, wo nur Hallel klingen,

ZKGlll er erringen.

Heilige



in dar Dichtkunſt. 95
eilige, und ſuchenswurdge Stille,

Wo der ewgen Gottheit reiche Fulle

Seelen, die Vergnugen daran haben,

Kan ewig laben.

7urfen Sterbliche auch nach dir blicken?

Ja ſich Sehnſuchtsvol zu dir anſchieken?

Durfen dort auf!dir geweyhten: Trohnen

Sterbliche wohnen?

OoJa, der ſtille majeſtatſche Heyland,

Dort, als er ein gottlich Mittel ausfand,

Langſt vor uns, hies er ſchon unſre Seelen

Sel'gen zuzehlen.
u

Galtet ein, ihr zu verwegne Sinnen!
Jene Still auch einſt zu gewinnen

Sucht erſt recht, trotz dem Gerauſch der Erden,

Hier ſtill zu werden.

Laß
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vaſt es toben, wuten, donnern, krachen,

Lernt den Geiſt dadurch recht feſt zu macl en;

Sanfte Stille ſey in eurem Weſen
Jmmer zu leſen.

A

licht des Pobels kriechende Urtheile,

Nicht der Bosheit abgeſchoßne Pfeile
Muſſen in die ſtille Seele dringen

Sie zu bezwingen.

Die
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n ech
Die Tugend.

Wein Herz entflamt bey deinem Namen,

D
1 Erhabne Tugend dir allein,

Dir ſol es ganz gewidmet ſeyn;
O lege deinen edlen Samen

Nur tief, ganz tief in meine Bruſt
Zur Dauer meiner wahren Luſt.

Tir bauten ſonſt die weiſen Heiben

Mit Freuden heilge Tempel auf;
Laß  meinen ganſen Lebenslauft

Ein Altar ſeyn, auf dem mit Freuden

Das immerdar verzehret wird,
Was deine Triebe ſtort und irrt.

Foch ſie, die dich als Gottin ehrten

Verdunkilten nur deinen Werth;

Uns iſt er vollig aufgellahrt

So bald wir von Abgottern kehrten;
Uns
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Uns ſtralet dein vortreflich Licht
Das aus des Himmels Wohnung bricht.

J

Ja Tugend! deine groſſe Wurde,
Dein ſo volkommen hoher Stand

Wird von den deinen nie erkant,
Bedeckt dich gleich die ſchwerſte Burbe:

Man. wird Dich allzeit gottlich ſchon

Auch in zerriſſnen Kitteln ſehn.

Wer hat uns deinen Trieb gelehret?T

uil a 124Und weſſen Bild machſt du uns gleich!

Ich werde vor Erſtgunen. bleichl

Der Ghft av nan innendiich ehret,

Der gab dich uns zu unſern Gluck,
Und du fuhrſt uns zu ihm zuruck.

J

8
i

ie Schaar volkommen reiner Geiſter

Nimmt uns nun zu Geſellen an.
Ichſtolpre auf der Zudeödbahn,

O faſt mich anihr Tugend Meiſter,

O lehrt mich auf den Wegen gehn,

Die endlich mich zu euch erhohn.

Weg
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628Wesg Silber, Gold und Diamanten,

Weicht vor der Tugend reinem Glanz!
IJhr Strahl entzundt die Seele ganz,

Ein etwas, das die nie erkannten,
Die euch ſo emſig nachgeſtrebt,

Erquickt den, der der Tugend lebt.

*868Wes laſtig Nichts der eiteln Ehre
Nur Tugend macht uns recht geehrt,

Sie iſts, die wahre Wolfart lehrt;
DJa Cron und Trohn folgt ihrer Lehre.

Ein Scilave der die Tugend liebt,

Beſchamt den Herrn, der Laſter ubt.

QuroVir ſollen die erwunſchten Pflichten
Wozu uns das Gewiſſen treibt,

Und die die Weisheit ſelbſt vorſchreibt,

Von Herzen ſuchen auszurichten;

Ein Streben nach Volkommenheit,

Das iſt was Tugend uns gebeut.

 ſchone Tugend, dein Geſetze

Hat nur Gluckſeligkeit zum Ziel,

G Wer
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Wer mit dir was verdienen wil,
Der kennt noch gar nicht deine Schatze,

Das Herz iſt ubrig gnug belohnt,
In welchem wahre Tugend wohnt.

gQvaß dieſen Lohn mich nur genieſſen,

So bin ich glucklich und vergnugt,

So werd ich, wenns mein Schopfer fugt,

Einſt ruhig meine Augen ſchlieſſen
und ſchauen in die Ewigkeit

Den GOtt, dem Tugend mich geweiht.

Das
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Das Urtheil.
—5

rwerwegnes Urtheil, Kind der Unbeſonnenheit,
J Dich bittre Frucht der ſo verderbten Zeit,

Wo Redlichkeit nicht mehr Seelen adelt,
Wo man den reinſten Trieb, oft als was ſtraflichs

tadelt,
Dich trift des Pinſelsſtrich der meiner Hand ent

fauhrt,
Da ſich das Herz als Feindin dir erklart;

Und wird er mir gleich nicht  nach Wunſch gelingen,

So ſoi er wenigſtens mir dieſen Vortheil bringen,

Daß da mein Auge dich genauer kennen lernt,

Auch Herz und Sinn ſich mehr von dir entfernt.

O goldne Zeit! wo biſt du doch geblieben?
Da herſchte edler Muht in den gemeinſten Trieben.

Doch leider Adam nur und Cva kannten dich,

Eh noch auf Edens Fluhr  die Unſchuld wich.

G 2 Seit
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un Seit du verſcherzt, muß man mit Wehmut ſehen

Die Lugen ſchon geſchmuckt, die Wahrheit nacket

gehen;

Gleich Cain zeiget ſich ein frecher Boſewicht,

Der ſelber der Natur Geſetze bricht.

Man ſieht ſeitdem dis Gift beſtandig flieſſen,

udſtt S f S ſur er
vol;
ſol.

und

GOt

und

und

ſich

Wie
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Wie wollen ſie den kunftgen Zorn entfliehen?

Da ſie der Rettung ſich ſo freventlich entziehen.

Dort ſieht man andere in ſchonen Trachten gehn,

Man kan ihr falſches Herz ſo leicht nicht ſehn.

Doch der, der in den Grund der Seelen ſiehet,

Den Greul der Heucheley ſo wie Blutgierge fliehet,

Der ſchaut von ſeinem Trohn mit Grim auf ſie herab

Jhr freches Maul, der Hollen ofnes Grab,

Spricht wieder den Gerechten ſtolz und honiſch,

Jhr nie aufrichtger Sinn iſt imerdar argwoniſch.

Ein unverfalſchter Kiel der in der Unſchuld ſchreibt/

Das, wozu ihn die heitre Seele treibt,

Bald.danckbarlich und demutsvol geſtehet,

Das ·Gute ſo der HErr in ſeine Bruſt geſäet,
Bald ſeitzer Fehler auch nicht ohne Schmerz gedenkt,

Bald zu dem hochſten Ziel die Blicke lenkt:

Der, ſag ich, argert iene neidſche Geiſter,

Die in Verſtellungskunſt ſo ſehr geubte Meiſter.
Wo kornt, dis Unheil her? an eurem Urteil ſehlts;

Komt, ſeht, und ſchmeckt das Gute, und erwehlts!

Zerreiſt des Vorurteils verdamte Bande,

Sonſt lebt ihr ewiglich GOtt und euch ſelbſt zur
ESchande.

G 3 Du
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Du aber, o mein Geiſt! auf faſſe friſchen Muht,

Der Redlichkeit gehts dennoch gut;

Ja, wird ſie gleich von Menſchen oft verkennet,

Genug, daß ſie die Schrift was GOtt gefallges

nennet;
Genug, daß ſtets ein Chor aufrichtger Geiſter bluht,

Jndem der Tugend Feur beſtandig gluht.

Von dieſem biſt du ja ein Mitglied worden;
O ſchatze dich begluckt in dem begluckten Orden.

Zum Zeichen fuhret er die ſuſſe Seelenruh,

Und iedes Glied eilt der Belohnung zu,

Die ihm der Ordensherr aus Gnaden ſchenket,

Dort, wo der Lebensſtrom die Seelen ewig tranket.
Entferne dich mit Ernſt von dem ſo fchnoden Wahn,

Der, was er noch nicht kennt ſchon richten kan;

Und ſolſt und muſt du ja ein Urteil fallen,

So hute dich daß es niemals aus bittern Quellen

Verkehrter Leidenſchaft und Uebereilung ſtamt,

Nur der, der nicht verdamt, wird nie verdamt.

Die
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Die Muſik.
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Jie lange ſchweig ich, dir zu ſingen?

W. Geliebte Tonkunſt, edle Luſt!

Die. meiner vor. viel andern Dingen
Sich zu bemeiſtern langſt gewuſt;

Du gute Freundin meiner Lieder,

Die mich zur Dichtkunſt angefuhrt;

Dir hring jch ſie zum. Opfer wieder,

Das dir zur Dankbarkeit gebuhrt.

coaMie hdu ich deine ſaufte Tone,

Daß ſie nicht auch mejin Herze fuhlt,

Da ja das. Wurbige, das Schone
Jn dir, nie blos den Ohren ſpielt.

Nein, du erquickeſt das Gemuthe,
Du ſchmeichelſſt ieder Leidenſchaft;

Nur hat dein Schmeicheln dieſe Gute,

Es ſchmeichelt uns untadelhaft.

G4 Durch—
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S
iurchdringt den Geiſt ein banger Kummer,

So bringt ein weicher Trauerton,

Den wilden Schmerz in ſanften Schlummer,

Das Herz wird leicht; es eilet ſchon

Sich uber Gram und Schmerz zu ſchwingen,

Und trotz der Unvolkommenheit

Dem Oott ein frohes Lied zu ſingen,

Dem es einſt ſingt in Ewigkeit.

G“mpfinden die vergnugten Sinnen

Der Tugendfreude heitre Macht,

Wird burch ihr munteres Beginnen
Ein freudger Schall hervorgebrücht;

O was empfindet da die Seele?

Faſt ieder Ton macht ſie entzuckt,
Die Laſt der ſchtheren irdnen Hole,

Deucht ihr, hat ſie niemahls gedruckt.

11

Balr müſſen nur einſtimmge Seiten,

und bald des Mislauts ſcharfer Klang

Die heitern Triebe wechſelnd leiten,
Durch ihren lieblichen Geſang;

Bald
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Bald volle Griffe, muntre Fugen,
Und wie die Art der Stucke heiſt,

Wornach ie ihre Kenner frugen,
Und die ſtets den Erfinder preiſt.

MNvlie reut ihr mich, verfloßne Stunden,
Die ich der Tonkunſt oft geweiht;

Jhr ſeyd zwar ſpielend nur verſchwunden;
Doch, ſchonſtes Spiel der nichtgen Zeit!

Du Wolluſt tugendhafter Jugend,

Wer deinen Wehrt erkennt und ehrt,

Geſteht gern daß durch dich die Tugend

Sich nie vermindert, nein, vermehrt.

G-in Herz vol jugendlichen Feuers
Wagt niemahls was bey deiner Luſt;

Entgeht dadurch dem Raub des Geyers,
Dem Laſter, ſag ich, das die Bruſt

Jn unanſtandge Flammen ſetzet,

Die mancher oft zu ſpat bereut:

Wer an der Tonkunſt ſich ergetzet,

Wird auf die reinſte Art erfreut.

q G Oſteig
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c lteig, ſo hoch du nur kanſt ſteigen,

Du edle, angenehme Kunſt!

Um deinen Wehrt recht groß zu zeigen,
Behaupte ferner alle Gunſt,

Die dir ſo gros als kleine Seelen

Aus Ueberzeugung zugeſtehn,

Beſonders derer, die dich wahlen

Das Lob des Schopfers zu erhohn.

Die



in der Dichtkunſt. 107

Die Wurde der weiblichen G
ſchafte.

 9 “9
rwielleicht ſeyd ihr noch nie erhoben,

 Jhr Wiſſenſchaften kleinrer Art,

S ihr nicht durch eure Proben

Des Geiſtes Starke offenbahrt;
Doch, wo ihr Witz mit Fleis verbindet,

So iſt der Vorteil doppelt gros,
Den man in den Geſchaften findet,

Die ſchon nach alten Recht der Frauenzimmer Lob.

cWie wird nicht in den weiſen Spruchen

Die Tugendfame vorgeſtellt?

Die Herz und Haus entfernt von Fluchen,

Und ihres Mannes Herz behalt?
Sie iſt in Woll und Flachs geſchaftig,

Damit ihr Haus bekleidet ſey;
Dis ſpurt davon die Wirkung kraftig,

Sein doppelt Kleid halt es von Schnee und Kalte frey.

Die
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8ie muſterhaften weiſen Frauen,

Der Vater in der erſten Zeit,
Um ihrer Hauſer wohl zu bauen

Arbeiteten ganz ungeſcheut:

Wenn Abraham den heilgen Leuten

Mit einem Mahl beſchaftigt iſt,

Mus Sara Kuchen zubereiten,

Rebecka kocht das ſelbſt, was Jſac gern geniſt.

Ja Thamar, die beruhmte Schoöne,
Des groſſen Konigs Davids Kind,

Da einer ſeiner frechen Sohne

Sie unerlaubet lieb gewinut,
Mus vbor ihm ein Gemuſe Kochen,

(Vermuthlich hat ſies mehr gethan,)
Sie ſtrengt die zart gebauten Knochen

Ohn einigen Verdrus zu dieſer Arbeit an.

Sind das nicht gluckliche Geſchafte,

Wobey der Geiſt in Freiheit ſteht,

Die ihm von GOtt geſchenkten Krafte

Zu uben; ja da es angeht,

Jndem
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Jndem ſich Hand und Fus bewegen,

Daß auch die Seele geiſtig wirkt,

Jhr Pfund ſucht wurdig anzulegen,

Das nicht der enge Raum der Handarbeit bezirkt?

gquWer weis, ob manche muntre Seele,
Die Phobus Stral von fern erhitzt,

Nicht einem Stof zu Liedern wehle,

Jndem ſie bey dem Nehzeug ſitzt?
Man ſieht ſie friſch zur Kuche eilen,

Doch wer ſagt wo ihr Geiſt hineilt?

Vielleicht wil er die Wolken theilen,

Und denckend iſt er da wo er ſo gern verweilt.

NoJa Schweſtern! lernt, ja lernt nur Denken,
Blos denkend kont ihr glucklich ſeyn;
Mußt ihr euch ganz der Wirthſchaft ſchenken,

So geht den Schlus nur denkend ein;

Ja folget freudig dem Geſchicke,

Auf was vor Wegen es euch fuhrt:

O wenn man nur aus unſerm Blicke
Daß unſre Seele denkt, und edel denket, ſpuhrt!

I—

Gedan—
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Gedanken

uber eine unruhige Nacht.

aum hatte noch der Schlaf die Glieder ſanft

durchfloſſen,

Und zur erwunſchten Ruh die Augen zuge—

ſchloſſen,
Als plotzich ein Getos von furchterlichem Klang,

Durch die ganz ſchwarze Luft in finſtre Sinnen
drang.

Dis ſind, rief man mir zu, dis, ſind die Feuerklocken!
Mein GOtt! wie ward ich nicht bey dieſem Wort

erſchrocken?

Wie ſchnel verlies der Leib die weiche Lagerſtat,

Indem der matte Fus erbebt zur Erden trat.
Halb auſſer mich geſetzt, vor Furcht und bangen

Schrecken,

Ruf ich, von Sorgen vol, auch andre aufzuwecken;

Ja da mein Hertz ſich ſelbſt noch nicht recht faſſen kan,

Mahn ich ſchon andere zu gutem Muthe an.

Jndeſß
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Indeſſen war das Feur gottlob der Stadt nicht nahe,

Es war auf einem Dorf, wo man es brennen ſahe.

Mit Lob und Dantk erfullt bat ich ietzt meinem GOtt,

Ein Helfer da zu ſeyn, wo ietzt die Feuersnoth;

Und nach und nach kam Geiſt und Muth und Kraf

te wieder,
Jch legte mich zur Ruh mit der Betrachtung nieder;

Wo blieb, ſprach ich zu mir, wo blieb dein froher

Muth,
Der in der Theorie ſo groſſe Thaten thut?
Wie biſt du bloder Geiſt noch ſo gar weit zurucke,

Wenn dich ein Schimmer trift vom nahen Unge

lucke.
Auf, lerne in der That geſetzt und herzhaft ſeyn,

Denn Zagen kan dich nie von der Gefahr befreyn.
Ich dachte weiter nach, wie elend dieſes Leben,

Jn dem wir immerdar mit Angſt und Noth um

geben;
Da, wenn man ſich vergnugt und ruhig ſchlafen

legt

Ein unvermuthter Fall uns ſchreckt und nieder

ſchlagt.

Gott
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Gottlob! daß nicht mein Theil auf dieſer armen Er

den,

Auf der mein Aufenthalt nur kurze Zeit ſol wer
den.

Wie freu ich mich auf dich, gluckſelge Zionsſtadt,
Wo mein erloßter Geiſt ſein Theil und Erbe hat!

Jch wil ie mehr und mehr nach dir mit Sehnſucht

blicken,

Und in der Hofnung mich an dir ſchon ietzt erqui

cken.

Ein
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Jn e tEin Sonnet auf den Mond.

Ê  —2

An

7

a u angenehmes Licht,
2

Vv——

zen

Den anmuthsvollen Schein auf unſre Erde

ſtrahlt,
Geliebter, ſchoner Mond, dein ſtil und prachtig

Glanzen,
Wenn ſich der Sonnen Glanz auf deinem Zirkel

mahlt,
Muß unſrer Sommernacht Volkommenheit ergan

gen, uilDie auf ſo viele Art uns Reitz und Anmuth zahlt,
Der Baume Wipfel ſtehn umringt mit goldnen Kran

zen,Da ſie dein Glanz umgiebt; ja iedes Grasgen

prahlt.

H Vom
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ten.

Vom Thau benetzt durch dich, wie prachtge Diaman
c

Je

Bey ſolcher ſchonen Pracht erwacht ein heitrer Geiſt,

Der ofters voller Luſt in andern Spharen reiſt,
Und Moglichkeiten denkt; doch bey den unerkanten,

Bewundrungsvol ſich in das groſſe All verſenkt,

Durch welches alles iſt, was man ſieht, hort und

denkt.

Auf
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Auf den Dichterkranz.

ier liegt der Kranz, mein Heyland! dir zu

Fuſſen,
Dgaß ſeine Zierde mich nach deinem Sinn ge

nieſſen;
Ja ziere mich aufs neu mit deiner Gnade aus.

Hilf mir in deiner Kraft dem Kleinod nachzudringen,

Mit neuer Cuſt. und Ernſt die Crone zu erringen;

Erquicke mith damit im letzten Kampf und Strauß;

So wil ich, werd ich ſie dereinſt denn ſiegend tragen
Dir in der Engel Chor ein ewig Hallel ſagen,
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ſnun Zufallige Gedanken
urJ bey dem Raht einiger Freunde,

J

hl

J

ſich in mehreren Wiſſenſchaften“n
hr zu uben.
J

u J

wein, nein ich wil der Vorſicht Wegen

 Auf keine Weiſe widerſtehn;R Sie, auf ihr Stegen

Bisher mein Wohl ſo treu nerſehn,
Sie ſol allein auch kunftig walten

Und meinen Lauf in Ordnung halten.

Qui
AAuf der geliebten Mittelſtraſſe

Geht mirs bisher ſo treflich wol,

Daß ich gern alle Aendrung iaſſe,

Die eigne Luſt erwahlen ſol.

Auch ſelbſt der Trieb zu Wiſſenſchaften

Darf nur gemaßigt in mir haſten.

Der

1—

u J 5 “e E —S— u
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ſg Sa—er dieſen Trieb mir eingepraget,

Gab mir auch einen andern Trieb,

Der ſich mit Fleis auf alles leget

Was mein Beruf mir ie vorſchrieb;

Dis lehrt mich beide Triebe theilen,
Um meiner Pflicht nur nachzueilen;

Der Pflicht, die uns in iedern Stande

Zu mancherley Geſchaften treibt,

Bey deren vortheilhaften Bande
Der  Geiſt doch alſzeit freh verbleibt;

Der Pflicht die iegliches Geſchlechte

Verbindt und ziert mit gleichem Rechte.

IanWerognugt mit meinem kleinen Wiſſen]

Das Tugend undb Vernunft mich lehrt;
Der Eitelkelt Gottlob entriſſen,

Die ſich in allen liebt und ehrt:
Vemuh ich mich, mich ſelbſt zu kennen

Und von der Eitelkeit zu trennen.

8“er Titul zwar gelehrt ju heiſſen,

Klingt auch fur mein Geſchlechte ſchon,

Doch, ſich der Tugend zuſbeſleiſſen

Und blos durch ihren Werth erhohn,

O z
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Nur das kann wahre Ehre geben,

Hier und auch einſt nach dieſem Leben.

o

Vlos dieſer Ehre nachzutrachten

Sol taglich mein Beſtreben ſeyn;

Die Wiſſenſchaften hoch zu achten,

Mich ihres Fortgangs zu erfreun,

Das wil ich meiner Pflicht einſchlieſſen,

Kan ich ihr gleich ſonſt nicht genieſſen.

u

Und kan ich gleich der Alten Schriften

Jn ihrer Sprache nicht verſtehn,
Noch mir darin ein Denkmahl ſtiften,

Und mich, wie ſie, verewigt ſehn:

So kan ich doch der Weisheitweſen

Jn meiner Mutterſprache leſen.

 naocht ich dieſe recht verſtehen!

O konte mein ſonſt ſchlechtes Lied,

Das nie bis zu des Pindushohen

Nie nach den Lorbeer ſich bemuht;

O kont es nur die Kraft bezeugen,

So dieſer ſchonen Sprache eigen.

Ja
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co
Ja meine unſchuldsvolle Lieder,

Die nur Natur und Trieb gezeugt,

Jhr ſtarket mein Vergnugen wieder,

Das andre Wiſſenſchaft gebeugt;

Jhr kont mich auch im Denken uben,

Wie mein Geſchick mir angeſchrieben.

S
Coo ubet ferner meine Sinnen,

Und wenn ihr weiter glucklich ſeyd,
Auch andrer Veifal zu gewinnen,

Selbſt wenn die Tadelſucht euch dreut:

So laſſet davon iedes Zeichen

Zu eurer Beſſerung gereichen.

ul i

G onſt wart ihr meine ſtille Freude
Selbſt Freunde ſahen euch nicht oft;

Ich furchte mich vor keinem Neide

Auch hab ich auf kein Lob gehoft,

Blos zum Vergnugen meiner Seelen

Wolt ich der Dichtkunſt Luſt erwahlen.

H 4

ci9

Jetzt



120 Uebungen

goJetzt ſolt ihr auch vor andern Augen

(Dazu treibt man mich haufig an)

Zum Vorwurf ihres Urteils taugen,

Drum geht und zeiget iedermam,

Daß ich, bei allem was ich ſchreibe,

Dennoch in meiner Ruhe bleibe.

9oJch wil um keinen Vorzug ſtreiten,

Nein, den verdien und brauch ich nicht;
Die Ehrſucht ſol mich nie verleiten,

Zu dem, wozu mir Kraft gebricht:
Was gtoſſes wurdig auszurichten,

Jſt nicht der Grund von meinem Dichten.

Mvlein, wenn von denen kurzen Stunden

Des Tages mir was ubrig bleibt,
Das nicht an den Beruf gebunden

Daqu mich Pflicht und Tugend treibt:

So ſoln der Ton-und Dichtkunſt Schatze,

Das ſeyn, woran ich inich ergetze.

Pau
5

Gedan—
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uber die Wege der Vorſicht.
ν

Ohr ruhige und heitre Triebe,
J Jhr Fruchte reiner Tugendliebe,JJ

FEcrgieſſet. eute reine Luſt.

in meine Bruſt.

c

O darf ich euch nur nie vermiſſen,
So wird in dicken Finſterniſſen
Mein Licht wie am Mittag aufgehn,

und leuchtend ſtehn.

So iſt kein Schickſal mir zuwieder,

So ſing ſichn Lob und Freudenlieder,

Denn das, was andrer Muth anficht,

erſchreckt mich nicht.

Der
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er Vorſicht heiliges Bemuhen,

Heiſt mich den ſchwarzen Kummer fliehen,

Der andre Seelen ſchmerzlich nagt,

ja todlich plagt.

DMind, ſpricht ſie, folge meinem Wege,
Entdeckſt du ſeitwerts andre Stege

So ſuche einzig meine Spur,
der folge nur.

8
—a, um dich ſicherer zu leiten,

Sol meine Tugend dich begleiten,
Sie hat nach dir die treue Hand

enun ger ſchon ausgeſpant.

41Und wirſt du ihre Stimme horen,
So wird ſie bdich die Weisheit lehren,

Getroſt und frey, und ohne Pein

beſorgt zu ſeyn.

rorEewis ſie fuhrt dich nur auf Straſſen,

Die dir kein Gutes mangeln laſſen,

Selbſt da, wo dich ein Mangel qualt
und manches fehlt.

Jhr
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Ihr Reichthum, den ſie dir zuwendet,

Bleibt gros wenn andrer langſt verſchwendet,

Jſt frey von Ungluck, Feind und Neid,

in Ewigkeit.

Sie fuhrt dich zu den Ehrentrohnen

Die nur Unſterbliche belohnen,

Zur Ehre, die nie laſtig druckt,
nein ſtets erquickt.

Sie ſchenkt ein daurendes Vergnugen,

Wie froh und ſicher kanſt du liegen,
Da dich ihr Schild ſo maßig deckt

2 wenn dich was ſchreckt.

OoIJhr Lohn, den ſie ſtets mit ſich fuhret,
Der weit mehr als der Lorbeer zieret,

Wird, um dich ewig zu erfreun,

dein eigen ſeyn.

Ja ohne Lohn und Ruhmbegierde,

Wirſt du in ihrer reinen Zierde,
Wies dir nur kan und mag ergehn,

ecrhaben ſtehn.

So
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Gie wird mit anmuthsvollen Blicken

Dich in der Unglucksnacht erquicken,

Jm Gluck bleibſt du durch ihre Kraft
ſtets tugendhaft.

a

Und ach! wie kan ich wol erzehlen,

Was in der aufmerkſamen Seelen

Die treue Vorſicht ſtundlich ſpricht,
und wies geſchicht.

ſoEyenug, wer ihre Stimme kennet,

Und ſeine Fuhrerin ſie nennet,

Der ſieht, wie weiſe, zart und treu

dddee die Vorſicht ſey;
6*—er wird ſich ihr mit Luſt ergeben,

Dem wird ſchon hier in dieſem Leben

Der Vorſchmack jener Seligkeit
durch ſie bereit.

D holde Vorſicht, nim die Triebe

Der Ehrſurcht und der treuſten Liebe

Die meine Bruſt dir weihen kan
in Gnaden an.

Nie
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lglie werd ich mude dir zu ſchworen,

Daß ich dich ewiglich verehren,

Und wie du mich fuhrſt, froh und ſtill

dir folgen will.

cANie ſol mein dankbar Herz vergeſſen,

Was du mir Gutes zugemeſſen,

Mit Ehrfurcht merk ich alles an,

was du gethan.

a

Und was vor Wundervolle Spuren,
Entdeck ich erſtaüf  jenen Fluren

Der Ewigkeit;: wö denn mein Gbiſt

dich ewig preiſt.



126 Uebungen

An ihrem Geburtstage 1751.

Voo ſind denn drey und zwanzig Jahre,
 Mein Heyland! naher zu der Bahre

2 Ja Ort zuruckgelegt,
Wo iedes Jahr der Werke Fruchte tragt.
Jch! welche Frucht wird mir da bluhen?

Wird kein gerechtes Feuer gluhen,
VDas meiner Sunden Schuld entflamt,

Und mich zur ewgen Strafe drin perdamt?

O JEſu, allerliebſtes Leben,
Hattſt du dich nicht fur mich gegeben,

So ware ja mein Tod gewis;
So muſt ich in der dickſten Finſternis
Mit Ach und Weh mein Leben ſchliefſen,

und noch unſelgern Finſterniſſen
Mit Furcht und Angſt entgegen gehn:

O welches Heil! das darf ietzt nicht geſchehn,

Nein, nein, mein Heyland iſt gebohren,
Jch bin zu jenem Reich erkohren,

deſſel
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Deſſelben er ſich einſt begab,

Und ſchmeckte mir zu gut, Holl, Tod und Grab.

Erbarmungsvolle, theure Liebe!

O wie verdank ich deine Triebe?

Jſt Seele, Leib und Leben gnug!
Ein Herz, das Heilsbegierig nach dir frug,
Dis geb ich dir, du treue Liebe.
Genug iſts nicht, wann ich mich ube
Ganz dein und dir getreu zu ſeyn.
Jedoch ich kan ſonſt nichts, als mich dir weihn.

Nur deine will ich ewig bleiben,
Und hierzu mich aufs neu ſverſchreiben.

Nur faſſe mich, mein JEſu, an,
Und fuhre ſelber mich auf rechter Bahn

In dieſer Unruh vollen Wuſten;
Wo Feinde lauren, Rauber niſten
Bisher haſt du mich durchgebracht;

Daß ich noch aufrecht ſteh, iſt deine Macht,

Du kanſt, du wirſt mich ferner leiten

Zum frohen Ziel der Ewigkeiten.

QoIJch denke mit Loben der vorigen Jahre,

Mein GOtt und mein Schopfer, mein Hort und
mein Theil!

Nur Gnad unð Erbarmung iſts die ich erfahre,

Jn gottlichen Wegen zum ewigen Heil.

Dir
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Dir dank ich, dir ſing ich, dir ſol man zu Ehren,

Mein freudiges Hallel in Ewigkeit horen.
Ach Heyland! was ſol ich aufs neue denn bitten

Jch arme, ich blinde, weis nicht was mir fehlt;
Doch wil ich dir kindlich den Mangel hinſchutten,

Dir, den ich mir einzig zum Helfer erwahlt.
Gib, ZEſu, dich ſelber der bittenden Seele,

So fehlt ihr kein gutes, was ihr ſonſt auch fehle;
So folg ich dir freudig in kunftigen Zeiten,
Mich ſchrecket der Vorhang der Fugung gar nicht,

Mein Bater im Himmel wird ſchon ſein Kind leiten,

Er ſorget fur alles, ſein gottliches Licht

Scheint mir ſo auf rauhen als lieblichen Wegen,
Und endlich ihr Ende iſt ewiger Segen.

uaen gedruckt bey

 Joh. Jac. Curten,
S1W Univerſit. Buchdr.
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